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Nicht leicht wird sich. eine Provinzstadt eines s ft,: A  

geordneten Stadtarchives rfibmen konnen wie Krems essen inte'ver-` 
tretung in der liberalsten Weise jedem die Benfitzung clesSelbevtii wissen7 
schaftlichen Zwecken gestattet. Wenn nun trotzdem float hicht.  eine Ge—
schichte der Stadt geschrieben worden, so ist der Grund slazir in flemeliti-
stande zu suchen, dass das sehr umfangreiche Materiale em n lanieudium 
erfordern würde, wahrend die dazu berufenen fiber zu wenig Zeit fiir diesen 
Zweck verfilgen. In einer Notiz des „Oester. Geschichtsforschers" von Josef 
Chmel (Wien 1838) las ich, dass der Kremser Justizrath und Arch ivar 
Dr. J. A. Wagner sich mit dem Plane getragen habe, einen codex diplo- 
maticus von Krems herauszugeben. Er beanspruchte eine finanzielle Unter- 
stiltzung von Seiten der Gemeinde — und der Plan blieb unausgefiihrt. 
Per Anfang zu einem solchen Codex ward gemacht von Adr. Rauc h, der 
in semen „Scriptores Rer. Austr." im II., hauptsachlich im III. Bande 
eine Reihe von Kremser Urkunden abdruckte. Diese Abdrficke sind aber 
nicht diplomatisch genau und auch nicht durchaus nach den Originalen ; 
in das grae Publikum konnten sie schon darum nicht dringen, weil Ein-
leitung und verbindender Text lateiniSch geschrieben ist. 

Im Jahre 1847 gab Melly seine „Beitrage zur Siegelkunde des 
Mittelalters" heraus, in denen er seiner Vaterstadt Krems einen besonders 
groBen Abschnitt widmete, um die seltene Reihe der Siegel und Stempel 
des Stadtarchives zu beschreiben und durch Kupfer groBeren Kreisen be-
kanntzugeben. — Im Jahre 1850 erschien in Krems das „G-edenkbuch der 
uralten Stadte Krems und Stein" von einem 1VIitbilrger. Ueber dieses schOn 
ausgestattete Buch lasst sich nur sagen, dass es sein Motto. „f r e i, do ch 
t r e u" in Bezug auf das erste Wort mehr als zur G-entige befolgt, es ist 
so frei von geschichtlicher Treue, dass es kein Verlust far die G-eschichts-
wissenschaft gewesen ware, wenn der Verfasser die Bescheidenheit, mit der 
er semen Namen verschwiegen, far sein gauzes Werk hatte walten lassen. 
— Die vom hochw. Consistorialrathe und Superior J. Kinzl edierte „Chronik 
der Stadte Krems und Stein und deren nachster Umgebung" (Krems 1869) 
ist em n voluminoses, mit groBem FleiBe zusammengestelltes Bach, das ffir 
einen Geschichtsschreiber so manches verwendbare enthalt, im ganzen 
aber kein ilbersichtliches Bild fiber die geschichtliche Entwicklung der Stadt 
zu geben vermag. Die abgedruckten Urkunden sind jedoch unbrauchbar, weil 
unvollstandig und fehlerhaft, auch ohne diplomatische Treue in der 
Transcription. 
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Zu einer quellenma,Bigen, wissenschaftlichen Darstellung der G-eschichte 
von Krems rtistete sich unser jetziger Director Felix Eberle, als er noch als 
Professor an der Lehranstalt wirkte, indem er systematisch zu Werke 
gehend die Miihe nicht scheute, das Stadt-Archiv griindlich kennen zu 
lernen. Seine schonsten Muflestunden opferte er, um Urkunde fur Urkunde 
vorzunehmen, und ihren Inhalt kurz, aber bezeichnend in em n nach den Jahren 
geordnetes Verzeiclmis aufzunehmen, das jetzt jedem, welcher das Archiv 
beniitzen will, einen willkommenen und bequemen Schliissel ffir dasselbe 
abgibt mid damit die Arbeit ungemein erleichtert. Die Resultate seiner 
Forschungen wollte Director Eberle in einer Reihe von Programmartikeln 
verOffentlichen ; der erste behandelte den „Anteil der Stadte Krems und 
Stein an den politischen Ereignissen der Jahre 1395-1452" im Jahres-
berichte unserer Anstalt pro 1866. Die immer groBer anwachsenden Amts-
geschafte brachten aber das Unternehmen nicht mehr vorwarts. So hat 
es nun der G-efertigte unternommen, zunachst den zuletzt genannten Ab-
schnitt der Kremser Stadtgeschichte zu erganzen, indem er im Folgenden 
versucht hat, die alteste Geschichte der Stadt und ihre Entwicklung bis 
zum Jahre 1395 zusammenzustellen, um auf diese Weise doch wenigstens den 
Anfang der Stadtgeschichte voll zu machen. 

Der beschrAnkte Raum zwang an manchen Stellen zu unliebsamer Kiirze 
umsomehr, als sich Gefertigter es sich nicht versagen konnte, die wichtig-
sten Urkunden des Stadtarchives aus dein 14. Jahrhundert in genauer 
Transcription zum Abdrucke zu bringen, um damit auch den Grund zu einem 
Urkundenbuche der Stadt zu legen. Die Schreibung der letzteren hat sich 
an die von Prof. Tomaschek in den „Geschichtsquellen der Stadt Wien" 
beobachteten Regeln gehalten. So wie Zeit und Umstande es gestatten, soil 
in einem weiteren Artikel vorlaufig wenigstens die „G-eschichte der Stadt 
im Mittelalter" abgeschlossen werden das urkundliche Materiale ist bereits 
gesammelt und gesichtet. Von der einschlagigen Literatur glaube ich nichts 
ungelesen gelassen zu haben, wenn sie auch nicht immer angezogen erscheint. 

Krems, im Marz 1881. 
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A uffallen muss jedem, der die Karte Niederosterreichs betrachtet, 
dass am Ausgange der Wachau, wo die Donau einengenden Berge plotz-
lich rechts und links zurficktreten, drei Stadte friedlich einander nahe 
liegen, deren jede stolz als eigenes Gemeinwesen sich fiihlend angstlich 
ihre Sonderinteressen wahrt und energisch jeden Versuch zurilckweist sich 
der Hegemonie der groBeren unterzuordnen, Die geographische Lage aller 
drei zusammen kann nicht eine eminent giinstige genannt werden; ware 
sie es, dann hatte em n alles nivelierender, reger Verkehr alle kleinlichen 
Selbstandigkeitsgefiihle mit rauher Hand gehoben, dann hatten Krems and 
Stein sich langst fiber die G-renzfurche zu einer Gemeinde verbunden, dann 
ware wohl auch das gewaltige Balkengerfiste fiber die Donau einem unseres 
Zeitalters wiirdigeren Brfickenbaue gewichen. Und doch miissen natiirliche 
Bedingungen vorhanden gewesen sein, welche diese drei Stadte ins Leben 
riefen. So weit wir aber in der Geschichte unserer engeren Heimat zurfick-
blattern, keine Sage, kein Chronist meldet etwas noch so geringes fiber 
die Anfa,nge der einen oder andern ; sie waren eben da and verdankten 
ihr Entstehen keinem besonderen Ereignisse oder einer bestimmten Per-
sonlichkeit, sondem scheinen sich niichtern and einfach ganz naturgernaB 
entwickelt zu haben. So viel ist unanfechtbar : Mautern ist als Stadt alter, 
denn filr eine ruhige gedeihliche Entwicklung eines Stadtwesens taugte 
das linke Donauufer unserer Gegend erst, als das Gewoge der von Nord en 
and Osten herandringenden Volkerhaufen sich besanftigt and ruhigeren und 
gesitteteren Zustanden Platz geschaffen hatte, so class .das groBe Cultur-
reich der Romer auch hierher semen Segen ausstrahlen konnte. 

Die alteste Erwahnung unserer Gegend finden wir bei Ptolemaos, der 
zu beiden Seiten des Kamp das keltische (?) Volk der Kampen oder Par-
makampen wohnen lasst. Dass diese Bevolkerung in eine weit entlegene 
Zeit zuriickgreift, ist unzweifelhaft, ja man kann ohne historische Gewis-
sensbisse ihre Ahnen als prahistorisch and diluvial gelten lassen'). Wenn 
wir aber die aus den „Heidenbilcheln" oder „Mugeln" urn den Manhartsberg 
herum hervorgegrabenen Steingerate und Scherben von in der primitivsten 
Weise hergestellten ThongefaBen diesen Kelten zuschreiben wollten, so 
konnte uns mit Recht entgegengehalten werden, dass so manche Land-
schaften, wenn sie von den groBen Verkehrswegen abseits liegen, in der 
Cultur weit zurackbleiben, so dass wir auch in unserer Zeit selbst in nicht 

1) Krones, Oesterr. Gesch, I. p, 151. 



groBer Entfernung von Culturcentren mit all ihrer Ver- und Ueberfeinerung 
ruhige Taler antreffen, deren Bewohner bei ihren einfachen Sitten und 
geringen Bedilrfnissen einen hochst einfach und primitiv angefertigten 
Hausrat ihr gauzes Eigen nennen. So konnen auch jene Mugelfunde ganz 
gut aus einer Zeit herstammen, in der die romische Casarenmacht ihre 
Waffen bis an das rechte Donauufer getragen. Und diese Vermutung ge-
winnt an Wahrscheinlichkeit durch den Umstand, dass sich unter den er-
wahnten Resten und alten Culturzeugen wadi Bronzen finden, also Merk-
zeichen eines endlich sich erschlidenden Volkerverkehres. Auch in den 
HilgelgrAbern von Oberbergern, die unzweifelhaft den in Ufernoricum sess-
haften, den Kellen zugehorigen Tauriskern und Norikern zugeschrieben 
werden miissen, fanden sichl) mit romischen Gegenstanden noch Reste 
einer primitiven heimischen Industrie aus einer Zeit, wo diese Volker schon 
-Her 100 Jahre unter der Herrschaft der Romer standen ; em n Zeichen, dass 
sie im ganzen ihre urspriingliche Lebensweise und Sitte bewahrt nur nach 
und nach einzelne romische Gebriluche angenommen hatten, die aus der 
romischen Niederlassung 1VIautern gegen sie andringend ihre Wirkung auf 
diese roheren VOlker nicht verfehlen konnten. 

Gewiss hat jedes sesshafte Volk die Oertlichkeiten, die es bewohnte, 
mit Namen bezeichnet: viele der letzteren sind in dem Gewirre der Zeiten 
verrauscht, die sich aber erhalten haben, sind wie W. v. Humboldt sagt, 
die altesten und dauerndsten Denkmale, aus welchen die Vergangenheit 
eines Landes zu uns spricht. Freilich sind sie manchmal sehr verwittert 
oder iibertiincht auf tins gekommen, weil das neue Volk den alten Orts-
namen nicht unveriindert adoptierte, sondern zum wenigsten sich mundge-
recht machte, was aber den Sprach- und Geschichtsforscher nicht hindert, 
den alten Rest unter der Mille hervorzulesen. So erklaren nun Keltomanen 
Namen, wie Danuvius, Tulana, Rossera, Camba, Cotwig (Gottweig) Luibisa 
(Langenlois) und Cremilize (Kremslehen) als keltisch und meinen ilberhaupt 
alien Ortsnamen auf — isa und — ma den keltischen Stempel aufdriicken 
zu miissen. Darilber ist nun zu streiten, und Germano- wie Slavophilen sind 
auch dagegen und fiir ihre Ansichten in die Schranken getreten ohne aber 
eine endgilltige Entscheidung herbeigefiihrt zu haben oder dies zu konnen ; 
demi Kelten, Germanen und Slaven mogen zu gleicher Zeit in Europa ein-
gedrungen sein, und nur das eine scheint gewiss, dass die Kelten zuerst 
auf den welthistorisch.en Boden geriickt, 2) ob sie aber das Osterreichische 
Land nordlich von der Donau in Besitz hatten, liisst sich mit Sicherheit 
nicht behaupten ; die Noriker aber waren unzweifelhaft Kelten, nur 
einige slavische Forscher wollen sie fur ihre Nationalitat in Anspruch • 
nehmen, ebenso wie sie die alten Griechen gerne zu Slaven stempeln 
mochten. 

Als die Romer ihre Herschaft bis an die Donau ausdehnten, saBen 
her schon germanische Volker, die wol in der Zeit von Casars Kriegen 
') Dungl, Hiigelgraber bei Oberbergern. Blatter d. Vereines f. L.-K. in N.-Oesterr. 1868. 
2) BUdinger, Oesterr. Gesell. I. p. 72. 



hierher vorgedrungen sein dtirften, sich aber im ganzen ruhig verhielten 
und auch durch em n weiteres Jahrhundert bis zu Domitians-Regierung der 
rOmischen Grenze so wenig gefahrlich schienen, dass man es nicht fur 
ntitig fand dieselbe gegen sie zu befestigen. Es waren dies die Mar c o-
mannen in ihren ringsum *geschiltzten bOhmischen Sitzen, und sadostlich 
von ihnen bis zur Donau und dem Lunawalde (kl. Karpathen) die Quade n. 
Erst Marcus Aurelius, den die schrecklichen Erfahrungen des Marcomannen-
krieges darner belehrt hatten, dass auch diese Strecke der Donaugrenze 
des starken Schutzes bedilrfe, verwandelte Noricum in eine Provinz und 
stellte sie unter das Regiment des Legaten der gleichzeitig errichteten 
zweiten italischen Legion, welche in Lauriacum (bei Enns) stationiert war. 
Im Vergleich zu der pannonischen Donaustrecke blieb aber diese norische 
noch immer wenig stark geschiitzt schon darum, weil die meist gebirgige 
Beschaffenheit des Nordufers eine feindliche Bedrohung hier weniger be-
fiirchten lie.B. Erst seit dem Ende des 2. Jahrhunderts werden gegen die 
unruhig sich geberdenden Marcomannen von Lauriacum abwarts die Man-
dungen der Nebeniliisse, wichtige Punkte der HeerstraBe and weit um-
schauende Millen am Stromufer besetzt, jene mit groBeren oder kleineren 
Forts, diese gewiss nur mit Warten. Im Engtale der Wachau genilgten 
einige Warttiirme den links einmandenden Flusslaufen gegenilber, erst das 
Tulnerbecken erforderte umfassendere Verteidigungsanstalten, und so ent-
stand das Castell von Trigisamum (Traismauer) dem Kamp gegenilber als 
Wachter des in das Innerste des niederosterr. Berglandes fiihrenden be-
quemen Weges langst der Traisen, und em n Posten bei Mautern mit einem 
Cast ell auf der dominierenden Rohe des Gottweiher-Berges1), urn die Krems-
milndung zu ilberwachen, damit em n in der Talschlucht vorriickender Feind 
nicht plotzlich and unvermutet ans Stromufer gelange. AuBerdem &elite 
der Grenzbewachung eine Donauflotille mit den Stationen in Arelate and 
Cetium. Von diesen Militarstationen aus hat gewiss eine commercielle Ver-
bindung mit den Quaden and Marcomannen stattgefunden und manch romi-
sches Geldstiick, Schmuckgegenstand u. dgl. fand dann seinen Weg ilber 
den Grenzstrom hin Beweis dafiir das bei Eggenburg gefundene Goldstiick 
von Alexander dem Graen, und das bei Gfohl ausgegrabene Goldstiick 
von K. Nero, silberne mogen wol verschleppt worden sein2). 

Als nach dem Tode Marc Aurels (180) das Kaisertum in die Hande 
der Praetorianer geriet und Bilrgerkrieg und Zerriittung fiber alle Teile 
des Reiches namenloses Elend verbreiteten, warden die Germanen an den 
Grenzen gefahrlicher. Zum letzten male hat dann K. Valentinianus I. 
(3M-375) die Donaugrenze in ihrer ganzen Ausdehnung namentlich den 
Quaden gegenilber gesichert ; ja er lieB nicht nur auf romischem Grande 
sondern sogar in dem eigenen Gebiete jenes Stammes am nordlichen Strom-
ufer Castelle errichten. Befremdlich erscheint es, dass sich keinerlei Spuren 
derselben bisher auffinden Ham. Nur aus wenigen Namen kiinnen wir auf 

Dung, Mitteil. d. C. Corn. 1874. 
2) Archly. f. K. osterr. Gesell. 29. 211. 
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ihre Standplatze schliden : so kommen im V. 0. M. B. Strass bei Ha-
dersdorf, B ur gsta 11 in der Mlle von Meissau, Burg bei Kottis, B u r g-
wiese und Gr.-B urgsta 11 bei Horn und Burg bei Gossam vor. Solche 
Namen kommen nun rechts von der Donau regelmaBig in der Nine ein-
stiger ROmerorte, oder in der Richtung von Romerstral3en vor, die genann-
ten im linken Donaulande zumeist in der Richtung der heutigen Haupt-
straBe zwischen Krems und Horn, so dass ihre Lage nicht ungeeignet ge-
wesen sein dtirfte die Bewegungen der Feinde zu beherschen.') 

Aber die Tage des rOmischen Reiches und der romischen Cultur gien-
gen zur Neige. Die hunnische Sturmflut hatte die germanischen Volker 
gegen das rOm. Reich in Bewegung gebracht, diese drangten iiber die Grenze 
und hinter ihnen her jagten die Hunnen Schrecken und Verwiistung weithin 
tragend. Attila delmte seine Herschaft ohne Zweifel bis an die G-renze 
Noricums hin; wahrend er sie fin Norden der Donau bis an die Ostgrenze 
des damals sehr machtigen burgundischen Reiches vorschob. Doch Attilas 
Reich bliihte und vergieng in einem Jahrzehent, and nach dem Befreiungs-
kampfe am Netad finden wir die germanischen VOlker, welche den Hunnen 
hatten gehorchen miissen, wieder frei wad eigene Herschaften griinden. 
Das Land der Quaden hatten nun die Rage n, die mit Attila den Zug 
nach Gallien gemacht, bis zur Krems hin inne2 ), westwarts von ihnen be-
zinnt das Gebiet der g.roBen thiiringischen Volkervereinigung, der auch die 
Marcomannen angehorten, welche wahrend Artilas Heerzfigen ihr Land 
Biihnien) nicht verlassen, darauf sich aber westwarts verbreitet hatten. 

Wahrend dieser Stiirme hatte das rOmische Wesen in Noricum sehr 
zelitten. Zuerst lockerte sich die Verbindung mit Italien3), von einem Ein-
flusse der italienischen Regierung war bald keine Spur, Besatzungen gab 
es nur noch in Castra Batava and Faviana, abet- v011ig isoliert and von 
der eigenen Regierung vergessen, and so giengen die benachbarten kleinen 
Forts, auch das auf dem G-Ottweiher-Berge viillig zu Grunde. In demselben 

als jede politisch militarische Leitung des ungliicklichen Landes 
eingieng, trat die Tatigkeit S. Severins (ca. 455-482) um so groBartiger 
hervor, der inmitten des Zerfalles religiosen Trost spendet, Gefangene teils 
loskauft, tells losbittet and mit fast tibermenschlicher Gewalt die ratlosen 
Provinzialen nach seinem Willen lenkt. Severins Wirksamkeit hat der alten 
Stadt Faviana, in der er ein Kloster gegriindet and semen standigen Sitz 
aufgeschlagen, einen unverganglichen Namen erworben ; darum hat man 
sich seit Alters bemiiht die Stelle dieser verschwundenen Stadt genau zu 
bestimmen.4) Nadi den Ergebnissen der neuesten Forschungen fiber diesel) 
Gegenstand von A. Huber), Kamme16) and Kenner dilrfen wir mit ziem- 

Kenner, Die Romerorte in N. Oe. im Jahrb. f. L. K. in N. Oe. II. Bd. 2) Budinger, Oesterr. Gesch. I. p. 44. 
3) Die .

zu Nautern gefundenen r6mischen Ntinzen reichen nur his K. Valens. Mittel der C. Corn. XIX. 165. 
4) 

Kenner, Favianis in „Berichte und Mitteil. des Altertum - Vereines zu Wien. XIX. Wien 1880. 
') A. ETuber' 
	 6 Einfiihrung des Christentums im s. . Deutschland I. ') 
Anfange des deutschen Lebens in Oesterr. I. 318 if, 
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licher Sicherheit Faviana oder Favianis mit dem jetzigen Mautern identi-
ficieren, dann aber dfirfen wir auch einige Schliisse auf Krems selbst uns 
erlaub en. 

In des Engipius vita S. Severini heiBt es im cap. 44: Friedrich, der 
Bruder des K. Feletheus habe die aus dein Kloster geraubten Gegenstande 
tiber die Donau hintiber bringen lassen.1) — Favianis war also nur 
durch die Donau von den Rugen am linken Ufer getrennt, es lag also hart 
am rechten Ufer. Dazu stimmt weiter, was im cap. 8 erzahlt wird: „Einst 
sei die bose Konigin Giso, die Gemalin des Rugenkonigs Feletheus, in den 
Favianis am nachsten liegenden vicus der Germanen gekommen und habe 
einige Leute (Romer) fiber den Strom hertiber zu sich bringen lassen, die 
zu den niedrigsten Sclavendiensten verurteilt werden sollten. St. Severin, 
der davon Wirt, eilt zu ihr und ermahnt sie zur Herausgabe der Gefangenen. 
Als sie (eine arianische Christin) ihn verhohnt, prophezeit er ihr das Straf-
gericht Gottes. Nach Hause zuriickgekehrt, findet sie ihr Sohnchen in To-
desgefahr es hatte in der Mutter Abwesenheit aus Ffirwitz die Werkstatte 
ihrer Goldschmiede besucht, die in strenger Knechtschaft gehalten dahin-
siechten ; sie ergriffen das Kind als GeiBel und erklarten, -wenn jemand 
ohne die eidliche Versicherung ihrer Freilassung ihnen zu nahen wage, um 
den Prinzen zu befreien, zuerst diesen, dann sich selbst zu Viten. Die 
Konigin erinnert sich sofort der Worte des Heiligen, setzt die Goldschmiede 
in Freiheit und sendet die an der Donau gefangenen Romer noch an dem-
selben Tage dem Heiligen zurfick".2) Daraus gienge hervor, dass nachst 
Favianis am linken Ufer em n vicus der Rugen und nicht fern davon die 
konigliche Burg stand, in der die Goldschmiede der Giso ihre Werkstatte 
und ihren Kerker hatten, und von wo aus der K. Feletheus selbst den lieu. 
Severin in Favianis besucht, um sich Rat bei ihm zu holen. 

In cap. 6 und cap. 9 wird noch von dem stark besuchten Jahrmarkt 
der Barbaren hier „nundinis frequentibus" gesprochen, so dass wir also 
Favianis gegeniiber drei einander bedingende Erscheinungen antreffen : 
Konigsburg, grOBere Niederlassung der Rugen, vicus, und darin em n Jahr-
markt, em n Stapelplatz des Verkehrs. Das setzt Sicherheit der . Lage and 
Kreuzung von Verkehrslinien voraus. Es gib t k einen an der en Or t, 
auf den diese Bedingungen passen, als den von Krems-Stein. 
Hier stand die Burg des Feletheus durch das nahe anstehende Gebirge, 
die Krems und Donau geschiitzt, wahrend das Kremstal eine Riickzugs-
linie und Zuflucht im Notfalle bot. Eine gleiche Sicherheit gewAhrte weder 
eine Gegend weiter Donauaufwarts, noch weniger aber die offene Ebene, 
wenn sie gleich von vielen. Ansiedelungen der Rugen besetzt war. her 
trifft em n von den Alpen bis nahe zum BOhmerwalde (im weiteren Sinne) 
reichender nasser Verkehrsweg die Donau fast rechtwinkelig, so dass auch 
von den oberen Gegenden der Germanenmarkt leicht zu erreichen war. 
') 	abrasis omnibus monasterii rebus parietas tantum, quos Danuvio non potuit tran s- 

f er r e, dimisit". 
2) Kenner, a. a. 0. p. 1,00. 
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Jenes murale, das noch im hohen Mittelalter angetroffen wurde, in dem die 
Benediktiner von Kremsmiinster nachls des GroBen Avarenkriegen 
eine Kirche zu Ehren des hl. Agapitus griindeten, war der Ueberrest des 
Klosters des hl. Severin, das wahrscheinlich mit dieser Kirche von den 
Wellen der Donau, die eben hier manche Veranderungen des Ufers be-
wirkten, fur immer der naheren Nachforschung entzogen wurde. 

Dann diirfte aber der Weinbau, dessen Spuren in Niederosterreich 
tiberhaupt bis an das Ende des 3. Jahrhunderts hinaufreichen, also in die 
Zeiten des Kaisers Probus, des groBen NationalOkonomen auf dem romischen 
Trone, unserer Gegen(' nicht fremd gewesen sein, wie das der Ortsname 
„ad vineas" der vita S. Severini cap. 5 dartut, der einer Oertlichkeit in 
einiger Entfernung von Favianis angehOrt, wenn sich auch ihr Platz nicht 
mehr naher bestimmen 'asst. 

Die Rugen, welche anfanglich die Romanen Noricums durch ihre Raub-
zfige behelligten, machten dann deren Stadte einfach tributpflichtig und 
schickten sich an, zu beiden Seiten der Donau eine deutsche Herrschaft zu 
granden, ohne dass die Provinzialen einen besonderen Widerstand geleistet 
hatten, sich vielmehr mit einem lohnenden Handelsverkehr nach dem Ger-
manenlande begniigten. 

Mit Severins Tode brachen die letzten Reste einer hoheren Cultur 
zusammen, aber auch die Consolidation der rugischen Macht war von kurzer 
Dauer. Odovaker machte ihr in den Jahren 487/8 em n Ende. Aber auch er 
war zu schwach das Land gegen immer neu anstiirmende Volker zu be-
haupten, und so ordnete er den Abzug der romanischen Bevolkerung aus 
Ufer-Noricum an. Damals mOgen manche Orte vom Kerne ihrer Einwohner-
schaft aufgegeben worden sein, so dass in den folgenden Stiirmen sogar 
ihre Namen vollig verschwanden. An eine ganzliche Verodung des Landes 
darf man aber dabei doch nicht glauben, eine schwache romanische BevOl-
kerung blieb trotz aller Kriegsnot der folgenden Jahrhunderte hier und 
Fliisse und Gebirge wenigsten bewahrten ihre keltoromischen Namen. 

Und nun wogten aufs neue die Volkerfluten iiber die unbewachte 
Donaugrenze, und nur selten staute sich eine oder die andere für einige 
Zeit am linken Ufer. Wenn tiberhaupt die Heruler hier waren, so gaben 
sie das Land nach wenigen Jahren wieder auf; sicher ist nur em n vorilber-
gehender Aufenthalt der Langobarden im Rugilande zu constatieren ; was 
nach ihnen das Schicksal des Landes gewesen, entzieht sich jeder Kennt-
nis. In der Mitte des 6. Jahrhunderts wohnten nur einige kleinere deut-
sche VOlker nordlich von der Donau, aber auch diese zerstreut, so dass 
so manche Strecken zwischen ihnen ganzlich unbesetzt gewesen sein mogen, 
in welche dann die Avaren um so ungehinderter vorzudringen vermochten. 
Immerhin aber war die Bewohnerschaft deutsch, und dies zusammengehalten 
mit dem Umstande, dass em deutsches Volk, die Rugen, hier zum ersten-
male es versucht hatte, sich em n Reich zu griinden, muss uns geneigt machen, 
Muchs Ausfiihrungen9 zuzustimmen, der den deutschen Charakter der mei- 

BlUter d. Vereines 1. Landeskunde in N.-0e. 1872, pag. 25. 
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sten Ortsnamen dieser Gegenden hervorkehrt gegen die keltischen and 
slavischen Deutungen derselben, wie sie von anderen Seiten mit Geschick 
and Gelehrsamkeit versucht warden. Demnach ist Chremis a') em n althochd. 
c hr em 1, grem I, = Grimm, rasche Erregbarkeit, Eigenschaften, welche 
bei diesem Flusse in hohem Grade zutreffend gefunden werden miissen, 
wenn man sich der „periodischen Zerstorungswut" desselben erinnert, wah-
rend der benachbarte Loisbach, Luibisa semen Namen im Gegensatze zur 
wilden Krems als angenehme s, liebliches Gewasser fiihrt. — Die 
slavische Deutung Kremeia-Kieselbach ist wenigstens fiir den unteren Teil, 
der uns hier zunachst interessiert, gewiss nicht so zutreffend.— Der letzte 
Wortteil is a, der noch in vielen Flussnamen enthalten und im Laufe der 
Zeiten auf em n bloB auslautendes s oder z sich abgeschliffen, ist nichts 
anderes als der Name der Gottin Is a2), Ise, em n anderer Name fur Holda, 
der so wie man in Skandinavien die Fliisse mit einem Namen and der Da-
nebenstellung von Elf bezeichnet, hier in Siiddeutschland die nemliche An-
wendung fand. 

Die das Land in Besitz nehmenden Avaren, em n nomadisierendes Reiter-
yolk, das des Ackerbaues unkundig war oder ihn verschmahte, sahen es 
gerne, wenn die slavische Bauernbevolkerung, die gewiss erst nach 568 
durch die Oderspalte hindurch nach Mahren eingedrungen war, hinter ihnen 
her das Land besetzte and ihnen dafiir im Frieden wie im Kriege dienst-
bar sich erzeigte. Diese Slaven drangen nun als friedliche Colonisten immer 
welter vor, zunachst in die Liicken zwischen den deutschen Bewohnern und 
dann mit besonderer Vorliebe die Tidier auf warts, wo sie in den weniger 
zuganglichen, bewaldeten Winkeln vor ihren gewalttatigen Herrn sicherer 
zu sein hoffen durften, wAhrend sie die Mlle der groBen, so oft von ver-
wiistenden Horden betretenen StraBe so viel als mOglich mieden ; darum 
ist die Zahl der slavischen Niederlassungen in unmittelbarer Nahe der 
Donau auffallend gering. So sind also die Slaven als schiichterne Einwan-
derer ins Land gekommen, machten sich als Schiitzlinge der Avaren in 
demselben breit, zogen sich aber misstrauisch and im Gefiihle ihrer Schwache 
in die weniger leicht zuganglichen Seitentaler hinauf ; das zusammengenom-
men macht es allein schon erklärlich, dass keiner der alten Historiker von 
einer slavischen Eroberung des Landes berichtet, aus diesem letzteren 
Umstande aber den Schluss ziehen zu wollen, dass die Slaven die Urbe-
wohner des Landes gewesen, wie Sembera3) es tut, hieBe alle Logik auf 
den Kopf stellen. 

Als mit dem Jahre 626 der Nimbus avarischer Unbesiegbarkeit ge-
schwunden war und innere Streitigkeiten ihr Reich zerriitteten, vermochten 
die Slaven unter des Franken Samo kriegstiichtiger Leitung sich gegen ihre 
bisherigen Bedranger zu erheben and ein selbstandiges Reich mit dem 

') Zum ersten Male genannt 995. Mon. boic. XXVIII. a. 258. 
2) Tacitus berichtet (Germania IX.) dass em n Teil der Sueven der Gottin Isis (so horte 

er oder verstand er I s e) deren Attribut em n Schiff sei, opferten. 
3) Blatter d. V. f. L. K. in NiederOsterreich, B. V. neue Folge. 
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Centrum in Bohmen zu griinden. Die kiihne Schopfung brach aber nach 
dem Tode ihres Begriinders um 660 wieder zusammen und damit war den 
Avaren wiederum der Weg nach Westen offen, auf welchem sie des Donau-
landes bis an die Enns sich wieder bema,chtigten, mit den Baiern jedoch 
jetzt Frieden hielten, so dass um das Jahr 700 Ruprecht der Apostel 
Baierns die Donau abwarts zu fahren vermochte ohne jedoch nennenswerte 
Erfolge seiner .Missionstatigkeit erreichen zu konnen. 

Erst das Zusammentreffen mit dem frankischen Reiche wurde fiir die 
Avaren verhangnisvoll. Karl der Grol3e setzte im Jahre 791 drei Heere 
gegen das Avarenland in Bewegung : die ripuarischen Franken, Thiiringer, 
Sachsen und Friesen zogen am linken Donauufer auf einer wahrscheinlich 
schon damals existierenden Stral3e hinab, der KOnig drang am rechten Ufer 
ohne Zweifel der alten Romerstra8c folgend vor, wahrend eine baierische 
Donauflotte den Proviant fiir beide Heere trug. Dass die Avaren keinen 
Versuch machten dem ersten Heere die Strafie in den Donauengen der 
Wachau zu sperren, stimmt vollkommen zu den Eigentiimlichkeiten 
eines Reitervolkes. So sad das frankische Heer erst am Kamp, wo die 
zuriickweichenden Berge eine fiir einen Reiterkampf treffliche Ebene frei-
lassen, auf die avarischen Ringschanzen, erstiirmte sie, zog dann heerend 
bis an die Marchmfindung and nahm hierauf semen Riickweg durch Bohmen ; 
der Konig hatte wahrenddem am rechten Ufer das Avarenland his an die 
Raab verwiistet und war auf der alten Strafle nach Regensburg zuriickge-
gangen ; wenn auch damit die Avarenmacht noch nicht vollig gebrochen 
war, aus NiederOsterreich waren sie fast ganz zuriickgedrangt, and die 
Baiern waren es, die nun hierher Colonien vorschoben. Die bisher den 
Avaren untertanen Slaven bildeten her zuna,chst miter frankischer Hoheit 
besondere politische Gemeinwesen, verloren aber diese halbe Selbstandig-
keit bald ganzlich, and wenn sie auch neben den Baiern genannt werden, 
so darf das nicht auf eine gleiche politische Berechtigung mit diesen be- 
zogen werden, im Gegenteil findet sich in den Urkunden der Name der 
Maven zur Bezeichnung der Leibeigenschaft gebraucht.') Grund and Boden 
hatte hier wie in jedem Lande von niederer Culturstufe sehr geringen 
Wert and darum erhielt kurz nach Beendigung des Avarenkrieges das 
Kloster Niederaltaich in Baiern von Karl dem Grollen die Erlaubnis, in 
der Wachau und in Pannonien Giiter in Besitz zu nehmen. In ahnlicher 
Weise wurde nun allmalig gegen Osten vorwarts geschritten, zunachst am 
Donauufer und in den angrenzenden Strichen, so dass im Verlaufe des 9. Jahr-
hunderts das Land his ither die Krems nach dem Kamp hinaus and an letzterem 
Flusse sogar schon mindestens 3 Meilen landeinwarts sich in deutschem 
Besitze befand. 

In der Zeit K. Ludwig des Frommen begannen die Slaven in Mahren 
sich zu eigener Macht zu erheben und damit dem frankischen Reiche ge-
fahrlich zu werden, darum zog im Jahre 846 Ludwig persOnlich gegen sie 

9 &Winger, Oester. Gesch. I, p. 160. 
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und ordnete ihr Verhaltnis zur Frankenherschaft, sein zweiter Zug im 
J. 855 gieng aber ungliicklich ails. Dabei schritt die deutsche Colonisation 
-ruhig vorwarts. Bairische KIOster und Bistilmer machten die meisten Er-
werbungen und ihre deutschen Leibeigenen, bevolkerten allmalig die Ge-
gend zunachst an der Donau, wahrend in der Ebene des Tullnerfeldes auch 
weltliche Grundherrn, Edelleute machtiger Geschlechter, Eigen- und Lehen-
gilter erwarben. 

Damals bliihte schon der Weinbau in der Ostmark, nachweisbar um 
das Jahr 830 in der Wachau, 859 um Tulin and 890 bei Hollenburg.1) 
Neben.  den Iliifen wuchsen auch schon Derfer heran, doch scheinen nur 
wenige derselben befestigt gewesen zu sein. Am Ausgange der Donauenge 
erbauten deutsche Colonisten zwei Orte in geringer Entfernung von einander, 
die schon im 10. Jahrhundert wieder verschwundene Eparesburch und Mau-
tern. Der Name des ersteren Ortes deutet auf eine Festung, die den Um-
wohnern Schutz gewahrte, wahrend das an Stelle des romischen Favianis 
entstandene Mautern, dem Namen nach zu urteilen, eine Zollstation ge-
wesen (goth. mothareis-Zollner, ahd. miltari) zugleich em n fester Platz und 
am Ende des 9. Jahrh. em n Stapelplate) fiir den Handel in diesen Gegen-
den ; hier hatte sich Graf Isanrich, Aribos Sohn, der gegen den Willen des 
K. Arnulf den Bruderkrieg in Mahren genahrt, im Jahre 898 festgesetzt, 
Arnulf aber erstiirmte Mautern und nahm Isanrich gefangen. Seine com-
mercielle Bedeutung jedoch besonders als Salzmarkt bewahrte Mautern noch 
einige Zeit, wie dies aus der Raffelstatter Zollurkunde vom Jahre 906 her-
vorgeht, die selbst wieder nach der andern Seite einen Beweis dafiir gibt, 
class es damals an einer Organisation der Landschaften in der Ostmark 
nicht fehlte. Trotzdem wurden von der damals schon hier starken deutschen 
Bevolkerung gegen die im Jahre 900 zu beiden Seiten der Donau in die 
Ostmark hereinbrechenden Ungarn keine militarischen Vorkehrungen ge-
troffen, man fahlte sich sicher, well die Magyaren vom Grafen Liutbold 
an der Spitze eines Teiles des baierischen Heerbannes am linken Donau-
ufer (gegentiber dem alten Laureacum?) geschlagen worden waren und die 
dann erbaute Ennsburg geniigenden Schutz versprach. 

Handel und Wandel gingen im Donaulande noch ungestort ihren Gang, 
in aller Ruhe berieten die bairischen Edlen zu Raffelstatten den Zolltarif 
ftir die Ostmark, als ob ihre Herschaft auf ewig gegriindet ware, da be-
gannen die ungarischen Raubziige abermals Schrecken zu verbreiten und 
die Julischlacht des Jahres 907 zerstorte die herschende Stellung der 
Baiern im ostfrankischen Reiche. „Verloren war alles, was seit mehr als 
100 Jahren das Schwert und der Pflug zumeist des bairischen Stammes dem 
Mutterlande gewonnen, die deutsche Herschaft ward zurikkgeschleudert bis 
an die Enns"3). Aber selbst die Magyarenherschaft vermochte das Deutsch-
turn in Nieder8sterreich nicht vollstandig zu vernichten, wie das Regens- 

9 Ktimmel a. a. 0., p. 285. 
2) Mon. boie. XXVIII 205. 

Krones a‘ a. O. p. 169. 
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burger Bistum seine Besitzungen im Erlauf- und Traisengebiete zu be-
haupten verstand 4), so durften sich auch noch andere deutsche Gilterbe-
stande, besonders gegen das Gebirge hin erhalten haben. Nur so ist es 
erklarlich, dass nach der groBen Lechfeldschlacht (955), die einerseits den 
magyarischen Einfallen nach Deutschland fiir immer einen blutigen Riegel 
vorgeschoben, andererseits aber die Pforte zur Riickeroberung des vom 
Reiche seit 907 verlorenen aufgetan hatte, die deutsche Ansiedelung in 
breiten geschlossenen Reihen sich gegen Osten verschob, zunitchst sich 
wieder in der fruchtbaren Wachau festsezte und urn das Jahr 962 schon 
fiber Krems hinaus2) vorgedrungen war; am rechten Donauufer kam man 
nicht so rasch vorwarts. Vom Donautale ab nach beiden Seiten zerteilte 
und veriistelte sich die geschlossene Ansiedlerstriimung und zog in die 
Wildnis gewissermaBen die ersten Schlagfaden des Gewebes deutsche]. 
Cultur, das bald hier lockerer, dort dichter hervortrat. 

Die Konige aus dem sachsischen Herzogsgeschlechte wandten nemlich 
dieselben Mittel an das Land gegen Ungarn der deutschen Cultur wieder-
zugewinnen, wie ehemals die Karolinger : sie schenkten Bistiimern und 
KlOstern reichen Landbesitz, und diese lieBen das Geschenk nicht lange 
brach liegen, sondern begannen sofort durch ihre Colonel' den Boden, der 
schon lange deutsche Arbeit gewohnt gewesen war, zu roden mid zu bauen, 
dass sich die Wiiste bald wieder in lachende Flur wandelte. So erneuerte 
Otto I. fin J. 972 dem Bischofe Piligrim von Passau die Schenkung des 
Ortes Wachova und der daselbst am Ufer der Donau bandlichen Wein-
berge, welche einst der Passauer Kirche von K. Ludwig [am 28. Juni 8233)] 
geschenkt worden waren. Audi Mautern, „quae Eparespurch nominatur", 
mit der ganzen Umgebung gehOrte zu Piligrims Zeiten zu Passau, doch 
lasst sich deren Umgrenzung nicht mehr bestimmt angeben4). Nach und 
nach begannen auch mehrere andere Kloster hier ihre Colonisationstatigkeit, 
die um so raschere Fortschritte machte, als sie an vielen Orten auf deutsche 
Elemente und nur ins Stocken geratene Gemeindebildungen traf, welche 
fast em n halbes Jahrhundert hindurch miter ungarischer und bohmischer 
Herschaft genug zu erdulden gehabt hatten und darum jetzt freudig den 
Anschluss an Deutschland nach MOglichkeit beschleunigten, weil sie damit 
zugleich ihrer unterbrochenen Entwicklung wieder zu neuem Aufleben ver- 
halfen. 

Eine derartige Gemeinde mag nun auch Krems gewesen sein, das 
sofort aufzubliihen begann und schon in einer 1VIagdeburger Urkunde K. 
Otto III. vom 16. August 9955) als ur bs bezeichnet wird. Es ist dies zu-
gleich die erste urkundliche Erwahnung von Krems als Or t snam e; die 
auszeichnende Bezeichnung als urbs durfen wir aber nicht zu genau neh- 
1) Krones a. a. 0., p. 295. 
2) Krones, Umriss des Geschichtslebens d. deutsch-iister. Ltindergruppe p. 12. 
3) Urkunde eine Falschung Piligrims ? 
4) Bericht d. Museum Francisco-Carolinum in Linz 1870. Edlbacher, Entwicklung der 

BesitzstNnden der Passauer Kirche etc. 
') Hund, Metrop. I, p, 48. 
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men, am allerwenigsten aber sofort darin eine beson(lere politische T3evor-
zugung des Ortes anderen gegenilber sehen wollen. Es linden sich nemlich 
kurz darauf und noch langere Zeit andere Ortsbezeichnungen ffir Krems 
in Geltung : so erwahnt eine Urkunde des Bischof Udalrich von Passau 
vom 5. Oct. 11111) eine villa, quae cremisa dicitur-, als civita s, gefreite 
Stadt, erscheint Krems 11252), — in einer Urkunde Leopold III. v. J. 1133 
heiBt es: juxta vicu m, qui vocatur Chremise, — in einer Urk. Leop. IV. 
von c. 1140: in lo c o, qui Chremse dicitur, ebenso in einer Urkunde Hein-
rich II. von c. 1144 und noch in einer Urkunde von 1157. 

Zum Begriffe einer Stadt in damaliger Zeit gehiirte das ummattert 
und umwallt sei n, darum das bekannte Rechtsspriteliwort: „Den litirger 
und Bauer scheidet die Mauer." Oh em n Ort gra oder Win, butte auf 
die Bezeichnung „Stadt" keinen Bezug. Pass Krems Nam" damaig ein um-
mauerter Ort gewesen sei, erscheint uns kaum glaublich. Zur Zeit der 
Magyarenherschaft gab es gewiss keine „Stadt" Krems, riaeh Zuriiddran-
gung der Magyaren erteilte wol K. Otto I. (1em Bischofe von Passau die 
Erlaubnis, gegen die letzteren befestigte Orte anzulegen ; dass aber unter 
diesen Krems nicht gewesen, geht schon daraus hervor, weil erst am 5. 
Juli 1014 die Passauer Bischofe sich von K. Heinrich II. einige kinigIiche 
mansen und einen geeigneten Ort zur Erbauung einer Kirche in Krems 
schenken lieBen3). 

Ohne uns in das Reich der Phantasie zu verlieren, miissen wir uns 
die Anfange von Krems recht klein und einfach denken. Zur Zeit der Ru-
genherschaft zog gewiss das gegentiberliegende romische Favianis hier am 
linken Donauufer eine groBere Bewohnerschaft zusammen, entweder fried-
lichen Verkehres wegen, oder weil man von hier leicht eintragliche Beate-
zfige hiniiber unternehmen konnte. Ein Rugenfiirst schlug auf der steil ab-
fallenden Bergnase im Winkel der Krems-Donaumiindung semen zeitweiligen 
ãt auf und trat von hier mit S. Severin in Verkehr. Die wol geschiitzte 

•4Asichtswarte des Felsens erschien aber auch jenen gemeinen Leuten, die 
des Handels oder anderen Erwerbes wegen in der Nahe des Fiirsten ihre 
Wohnung aufschlugen, um so giinstiger, als bald nachher stiirmische Zeiten 
ins Land kamen, in denen die unheilbringenden Horden aus Osten heraus-
brausten. Von dem fur Reiter schwer zuganglichen Platze aus konnte man 
sclion lange ihre Annaherung beobachten und demnach noch rechtzeitig in 
die nahen, ungeheuer ausgedehnten Walder fitichten, urn wenn die Wetter-
wolke vortibergezogen sein altes Heim wieder aufzusuchen. Als nach der 
Lechfeldschlacht dauernde Ruhe ins Land gekommen, warden die bisher 
nur notdiirftig hergehaltenen Hiitten und Hauser auch fester und bequemer 
liergerichtet, und auch ihre Zahl wuchs an, da so manche Colonen aus 
Baiern hierherzogen, um dem G-ewerbe und Handel zu obliegen, wie ja 

2) ileiller. Regesten 2. Gesch. der Babenberger. 
Tomaschek. Geschichtsquellen der Stadt Wien I, p. VIII. — Luschin, Gesch. des 
iilteren Geschichtswesens in Oesterreich, p. 199. 
Ileiller, Regesten. 
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auch die Untertanen der geistlichen und weltlichen Herrn, die sich hier 
Grundbesitz erworben, mit Vorliebe sich in und bei der entstehenden Ge-
meinde niederliden. Aehnlich mag es sich mit Stein verhalten haben, das 
an der alten den Verkehr mit Favianis-Mautern vermittelnden Stelle sich 
entwickelte, im ganzen und groBen aber hinter Krems zurlickblieb. 

Die Babenbergischen Markgrafen besal3en durch reiche konigliche 
Schenkungen auch in mid um Krems—Stein ausgedehnte Hausgtiter, die 
sie einerseits durch Zurfickdrangen der bohmischen Herzogsmacht nach 
Norden zu erweitern sich bemiihten, von denen sie aber andererseits auch 
zahlreiche Schenkungen an Kirchen und Kloster machten1). Das bot wol 
oft Veranlassung, dass die Markgrafen nach Krems kamen, um hier An-
ordnungen zu treffen hinsichtlich ihrer groBen Giiter, Vergleiche zu ver-
mitteln zwischen ihren Ministerialen und den Marktgenossen und auch urn 
Gericht zu halten. 

Die erste Erwahnung eines Besuches von Seiten des Markgrafen flndet 
sich 1137, in welchem Jahre Leopold IV. in Krems eine Urkunde zu Gun-
sten des Klosters St. Florian ausstellte2). Derselbe Leopold erscheint in 
einer andern, hochst wahrscheinlich in demselben Jahre hier ausgestellten 
Schenkungsurkunde für Gottweih als Zeuge. 

1171 entscheidet Heinrich II. in Krems in domo quondam domini Pil-
grimi vor vielen Zeugen eine Lehensstreitigkeit am 19. Juni 1178 ent-
scheidet Leopold V. hier einen Streit zwischen Melk und dem Kloster Hei-
ligenkreuz und verleiht am 6. Marz 1188 in ecclesia s. Viti Martyris dem 
Kloster Zwettl einen Zehent. Am 14. Juni 1224 schlieSt Leopold VI. hier 
wieder in der St. Veitskirche einen Giltertausch mit dem Kloster Gleink, 
und war bestimmt und nachweisbar auch in den Jahren 1225, 1226 und 
1229 hier. Ebenso war H. Friedrich IL im Jahre 1240, 1241, und im Mai 
und September des Jahres 1243 hier. 

Dass auBerdem die Babenbergischen Markgrafen und Herzoge otters 
noch Krems besuchten, lasst sich wol vermuten, wenn auch keine Auf-
zeichnungen darilber sich erhalten haben. Die oben genannten Besuche steheu 
urkundlich fest, weil sich an sie verschiedene Vorteile für Kloster schlie-
Ben, und letztere mit Sorgfalt darilber wachten, dass derartige Urkunden 
wol aufbewahrt wiirden. Ob aber Leopold V. Krems zu seinem Lieblings-
sitze gewalt, die alte Burg mit groBem Aufwande neu herstellen lid mid 
daselbst seine Residenz aufschlug, laBt sich bei dem volligen Schweigen 
der Quellen hierilber wol schwer festhalten.3) 

Demnach konnen wir uns das allmalige Anwachsen von Krems una 
die Entwicklung seines Gemeinwesens llur in analoger Weise vor sich 
gangen denken, wie andere Stadte unter ahnlichen Verhaltnissen empor-
kamen, tiber die wir beglaubigte Nachrichten besitzen. Der Ort dilrfte an- 
1) Meiller, Regesten. Rationarium Austriae bei Rauch, scriptores II. Kinzel, Chronik von 

Krems und Stein ad a. 1207, 1236, 1241. 
2) Diese und die folgenden Urkunden bei: Meiller, Regesten, 
8) Haselbach behauptet dieses ohne seine Queue zu nennen. Blatter fiir Landeskunde in N1eder6oterreich. Jahrgang 1865, p. 271. 



17 

fangs wol nur aus wenigen Hausern bestanden haben, erst .Als di
fetBaben-

berger rings umher viel Land zu Eigen besaBen, mogen sie an cliStiftfisligeri.. 
Stelle, die schon von den Rugen besetzt gewesen, eine .  Burg e'rbatit 

, 

zum Schutze ihrer Besitzungen und zum Sitze ihres Pfleoers und Vogtes 
- b 

W o sie selbst auch gelegentlich ihren vorilbergehenden Aufentlialt nelimes 
kiinnten ; darum diirfte diese Burg keineswegs sehr umfangreich gew,e$e' 
und nicht zu trotzig ins Land hinausgeschaut haben. In keiner der hieffni 
Stadtarchive erhaltenen Urkunden findet sich eine Erwalmung von einer 
Kremser herzoglichen Burg bis zum Jahre 1478 und 1484, wo K. Friedrich III. 
das Schloss in Krems mit dem Feldgerichte, im ersten Falle dein Richter und 
Rate der Stadt, im zweiten einem gewissen Paul Engl zur Pflege ithergeben.1) 
Die Herzoge, wenigsteps die aus dein Habsburgischen G-eschlechte, scheinen, 
wenn sie nach Krems kamen, ihre Wohnung in dem Herzogshofe, der auch 
der Schltisselhof genannt war,, gelegen zu Krems an der statmauer zu nagst 
der Tuenau2), genommen zu haben; in dem Verkaufsbriefe vom J. 1379 
(siehe Beilage XIII.) behalten sie sich ausdrUcklich die Wohnung bevor : 
„. . . doch also, daz . . . ouch uns unser gemach ze behalten, ob wir 
uns dahin herwergen wolten, ouch ane widerred und gever" — daraus 
diirfte man schlieBen, dass das Schloss nicht sehr geraumig gewesen sei. 
Wie dem immer sei, em n Schloss bestand, um dasselbe siedelten sich die 
Ministerialen und herzoglichen Colonen an, und so entstand aus der alten 
Ansiedlung freier Grundbesitzer und den hinzugekommenen geistlichen 
Frohnhofen em n Dorf mit gemischter Bevelkerung, das durch Ummauerung 
zur Stadt wurde ; ob nun die Mauer von der Beviilkerung allein oder mit-
telst Unterstiitz.ung des mitinteressierten Landesfiirsten und der geist-
lichen Hofbesitzer hergestellt .  wurde, ist gleichgUltig; jedenfalls war die 
Mauer nicht zu hoch und stark, weil eben nur gegen Ueberfrille der noch 
oilers ins Land str,eifenden Mullen oder einiger ge-walttatiger Adeligen 
berechnet, sonst konnten wir es nicht verstehen, dass • als im J. 1173 der 
EisstoB eine groBe Ueberschwemmung verursachte, das Wasser Uber einige 
Mauern der Stadt gestiegen sei.3) 

Die oftere Anwesenheit des Landesherrn, der immer mit groBem Ge-
folge kam und die Edlen und Geistlichen des Landes rings umher um sich 
versammelte, trug viel zum Aufbliihen der Stadt bei, und wenn auch seine 
Bequartierung die Burger manchesmal in Verlegenheit brachte, sie auch 
wol manches kostete, so gab es dafiir auch wieder reichlichen Verdienst. 

Alle in der Stadt angesessenen, ob frei, ob horig, hieBen „Burger" 
im Gegensatze zu den fremde n, die sich in der Stadt aufhielten, ohne 
angesessen zu sei. Die meisten Stadtbilrger betrieben wol ausschlialich 
oder nebenbei die Landwirtschaft, so dass zwischen freien und horigen 

l) In Kaufbriefen aus den Jahren 1345, 1347, 1372, 1374, 1382 erscheinen wol Pfleger 
und Burggrafen zu Krems. 
Kaufbrief v. J. 1403 und v. J. 1436. — am westlichen Ende der jetzigen Herzog's-
straBe, die dazu gehorige Kapelle noch zu erkennen. 

3) Rauch, Script. R. Austr. II. Anonymi Chron. Austriacum ad. a. 1173. 
2 
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Bilrgern hinsichtlich ihrer Beschaftigung kein Unterschied waltete. Mit dem 
Anwachsen der Bewohnerzahl bliihten Gewerbe und Handel immer mehr 
auf und brachten reichen G-ewinn, weshalb die freien, zumeist den alten 
G-eschlechtern des Ortes angehOrigen Burger besonders den letzteren flu 
sich zu reservieren sich bemiihten. Ob der Handel zuerst auf Wochen- oder 
Jahrmarkten betrieben wurde, lasst sich wol nur schwer bestimmen, doch 
scheint in den meisten Stadten das Localbethirfnis zuerst zur Abhaltung 
von Wochenmarkten gefiihrt zu haben, wo Stadt- und Landbevolkerung 
ihre Erzeugnisse gegen einander austauschten. Die Errichtung eines Marktes 
fiihrte notwendigerweise zu freiem Verkehr und zur 1VIarktfreiheit, die in 
jener Zeit em n charakteristisches Merkmal fiir die „Stadt" abgab. In be-
deutenderen Handelsplatzen waren damals Mfinzstatten notwendig, damit 
die Kaufleute bei der damals herschenden Geldverwirrung ihre mitgebrach-
ten Barren in die landestibliche 1VIiinze verwandeln lassen konnten. Auf 
eine Kremser-Miinze deutende Urkunden flnden sich auch wirklich vor, 
so wird in einer v. J. 1195 em n Talent Kremsermiinze erwahnt') und in 
einer andern erscheinen Dietricus et Pernoldus mutarii et monetarii 
zer) eo tempore in Crembs2). Dies zusammen erOffnete aber die Balm zur 
Entvvicklung der anderen stadtischen Freiheiten. Der Landesherr, dem aus 
der Abhaltung der Markte eine neue Einnahmsquelle floss, schatzte diesel-
ben und suchte sie zu heben und fordern, indem er solche Stadtgemeinden 
von den offentlichen Landgerichten eximierte und in ihnen eigene Stadt-
gerichte einsetzte, die ganz unabhangig blieben von der Stadtgemeinde und 
den stadtischen BehOrden, welche seit ihrer Entstehung immer nur genos-
senschaftliche BehOrden gewesen sind. Immunitaten d. h. eigene Gerichte 
besaBen daneben noel' die Kirchen, Kloster ja einzelne adelige Hauser, die 
in den Stadten lagen, und erst das Aufhoren der Horigkeit hat zu einem ein-
zigen, dem St adtg e ri chte gefuhrt. Wann den Kremsern zuerst das Afarkt-
recht erteilt worden, wird uns in keiner beglaubigten Urkunde gemeldet, 
das von H. Leopold VI. der Stadt Zwettl am 28. Dezember 1201 erteilte 
Privilegium (Urkunden Beil. I.) verleiht dieser Stadt dieselben Rechte, wie 
sie die Kr ems er Burger besitz en; es sind darunter Vorrechte und 
Freiheiten in Bezug auf Handel und Wandel zu verstehen, nicht aber emn 
besonderes Stadtrecht3) Nach dem Tode dieses das Stadtwesen mit groBer 
Liebe fordernden Herzoges, der in Krems auch das Spital gegrUndet 1210, 
kamen !Jose Zeiten Her die Stadt; die Kuenringer verwitsteten die Gegend, 
ilberflelen Krems und Stein, plunderten sie und Ubten Gewalttatigkeiten an 
ihren BUrgern, his der junge Herzog Friedrich II. ihrer Herr ward; aber 
mit seinem Tode kehrten die unruhigen Zeiten wieder und die ohnehin hart 
mitgenommenen Stadte sahen sich hilflos neuerdings der Habsucht über- 
mittiger Adeligen preisgegeben; da darf es nicht Wunder nehmen, wenn 
sie sich nach einer ruhigen Herschaft sehnten, die ihnen einen ausgiebigen 
I) Kinzl, ad a. 1195. 
2) Hormayer, Wien seine Gesell. n. Denkw. TIT. p. 211. 

Haselbaeh a. a, 0. p. 271, hat es in dieser falsehen Weise aufgefasst 
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Schutz fur eine ge(Ieihliche Entwickelung ihres Gemeinwesens zu verbiirgen 
schien, und denselben durften sie erwarten von Otakar, der in dem auf- 
kommenden Biirgertum das gemeinsame, umfassende Element seines neuen 
Staates erblickte und darum alte Privilegien gerne bestatigte, wo man 
ihm willig entgegenkam. Die fiinfjahrigen Leiden and Kampfe machten die 
StAdte dem die Ordnung herstellenden Otakar geneigt, and 1251 war die 
Annexion Oesterreichs an Bohmen vollzogen. 

Schon 1251 war Otakar in Krems'), und die Barger filhlten sich unter 
seinem starken Regimente so wol, dass sic in ihr Stadtsiegel das bohmische 
Wappen aufnahmen. Es ist dieses das alteste Stadtsieg el in Ni e-
der o st err eic h2), in der Babenbergerzeit gab es iiberhaupt keine. Am 
11. Februar 1252 fand Otakars Vermalung mit der Babenbergischen Ma-
garetha statt, und im Marz, April und Dezember dieses Jahres weilte 
Otakar in Krems. Am 17. September 1253 leistete er hier in die Hand des 
papstlichen Cardinal-Legaten Velascus den Eid der Treue gegen den papst-
lichen Stuhl, wofilr er des Papstes Zustimmung zu dem neuen Lander-
erwerbe erhielt. Otakar blieb der Stadt auch in der Folge gewogen and 
kam ofters hierher. Als im Oktober 1261 die alte Magaretha ihr en Gemal 
verlid und sich ti11 und ohne Widerrede nach Krems zurfickzog, wo man 
ihr einen eigenen Hofstaat eingerichtet hatte, legten die Chronisten dieser 
Angelegenheit keine tragische Bedeutung bei, sondem erzahlen hOchst 
prosaisch und ohne jede tadelnde Bemerkung das einfache Factum der 
Ehescheidung. Nur eine einzige Quelle, die Zwettler-Notaten, erinnert sich 
bei Gelegenheit der Meldung von Margarethas Tode, 28. October 1267, dass 
mit ihr die wahre Erbin des Landes be graben worden sei. Pass die Hand-
ungsweise Otakars gegen Margaretha die Sympathie n der Kremser für ihn 
Xerkalten hell, ist nicht gut ,anzunehmen, weil Otakar sic dann nicht fiir 
so zuverlassig gehalten, dass er den letz ten Sponheimer Philipp, den Bruder 
H. Ulrichs von Karnten, im Jahre 1270 hierher internierte. Denn dass er 
ihn, wie der steirische Reimchronist erz ahlt, gegen die Verzichtleistung 
auf-Karnten mit Krems und POsenbeug apanagiert habe, lasst sich nur be-
dingter Weise schwer mit anderweitigen urkundlichen Thatsachen zusam-
menreimen3). Im Jahre 1276 schloss dieser Philipp hier sein unruhiges 
Leben. 

Seitdem Deutschland in Rudolf von Habsburg wieder em n kraftiges 
Oberhaupt gewonnen, das die Ruhe and Ordnung festzustellen wusste 
regte sich in dem dem Reiche entfremdeten Oesterreich das deutsche Ge- 
ffihl wieder machtig, man begann die Herschaft des bohmischen Konigs als 
eine aufgedrungene empfinden und die Anhanglichkeit an ihn erkaltete 
zunachst wieder in den Stadten und machte der Sehnsucht Raum, zu dem 
grden Vaterland in eine engere politische Verbindung zu treten. Anfangs 
zeigt sich dieses Streben nur schilchtern, die Kremser dokumentierten aber 

Lorenz, deutsche Geschichte. Urkunden-Anhang. 
2) Melly, Beitrage zur Siegelkunde des Mittelalters. p. 198. 

Krones, Oesterr, Gesch. II. Bd. p. 3. 
2* 
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ihre Gesinnung ziemlich offen, indem sie ihr Stadtsiegel abanderten und 
iii demselben das bohmische V;(appen durch das Habsburger Abzeichen, den 
Helm mit dem Pfauenbusche ersetzten1). 

Im Novemberfrieflen d. J. 1276 musste Otakar alle seine Lehen oder 
sonstigen Besitzungen in Oesterreich dem Kijnige Rudolf abtreten, der sie 
seinem Sohne, dem Verlobten der bohmischen Prinzessin Kunigunde unter 
dem Titel eines Pfandgutes fiir 40000 Mark Silber verlieh, dagegen stattete 
Rudolf seine Tochter Jutta als einstige Gattin des bohmischen Thronfolgers 
Wenzel mit einer Morgengabe von 40000 Mark aus, welche der Brautigam 
auf die Einkiinfte Oesterreichs am linken Donauufer versichert erhalten 
sollte, ausgenommen aber die Donaustadte Krems und Stein., Diese Vorsorge 
Rudolfs um die beiden Stadte lasst die Vermutung aufkommen, als hatte 
er sie nicht wieder unter die bohmische Herschaft kommen lassen 
wollen, um sie vor Repressalien bohmischer Seits zu sichern. Per deutsche 
KOnig war aber auch sonst bedacht die Stadte Oessterreichs sich geneigt 
zu erhalten, darum bestAtigte er Enns, Wien, Neustadt, Laa, Eggenburg 
and Tulln ihre alten Freiheiten. Von einer solchen Bestatigung oder Ver- 
leihung besonderer Rechte fiir Krems wird uns nichts gemeldet, wir miissten 
denn die Bemerkung im Eingange des Privilegiums von 1305 (Urkunden 
Beil. Nr. IV.) „so geben wir zu den alten rechten den selben steten an- 
dereu neue recht, di Wiener habent, und in gegeben sint van unserm enen, 
chunich Rudolfen" fur mehr als eine blo13e Formel ansehen. Jedenfalls 
von Vorteil fiir die Stadt war das ihr von Rudolf am 12. Juni 1277 ver- 
liehene Mautprivilegium ([Irk. Beil. Nr. IL), em n von den Fiirsten damaliger 
Zeit gerne angewendetes Mittel, sich einer Stadt oder Person gnadig zu 
erweisen, ohne selbst etwas dabei einzubili3en. Diese Maut in Hohenstein, am 
Wienertore, trug der Stadt gewiss ziemliches em, womit die mancherlei 
Schaden, welche die Stadt in den herrenlosen Jahren gelitten und auch 
in den Kriegen Rublfs und Otakars genommen, gebessert werden konnten. 
Aber Rudolf selbst konnte auf hohe Steuern nicht verzichten, da ihm die 
Kriege bedeutende Kosten verursacht besonders dadurch, dass er lange sein Heer 
schlagfertig beisamen halten musste; das ohnehin erschOpfte Land empfand 
aber eine Steuer doppelt schwer, die auf jedes Joch Weingarten 30 denare, 
ebensoviel auf jedes Mühlrad, auf jeden Hof 60 denare und sogar auf jeden 
Pflug 5 schillinge legte2). Und doch trug man willig diese Steuer, weil 
Friede and Ordnung wieder in das Land gekehrt und der Bilrger wieder 
zu erwerben vermochte ohne urn seine Habe immer in Angst schweben zu 
milssen. An der Urkunde von c. 1281, in welcher die Stadte, Ritter and 
Knappen Oesterreichs dem KOnige Rudolf auf 10 Jahre den Landfrieden 
beschworen haben, befindet sich auch das Stadtsiegel von Krems und das 
von Stein angehangt3). 
1) Melly, Beitrage zur Siegelkunde des Mittelalters, 
2) Chron. Claustro-Neoburg. apud Pez. tom. 1. 

Nach Mone witre em n denar damaliger Zeit ungefahr 	5 kr. 1 schilling = 12 
denaren. natilrlich dem reelen Werte nach, 

a) Kurz, Oester, unter dem K. Otokar u. Albrecht I. II. Band Beilage Nr, 10. 

A 
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Das 14. Jahrhundert hindurch war das ruhige Leben der Stadtbiirger 
von keinen bedeutenden Ereignissen unterbrochen, nur einmal in der Mitte 
des Jahrhunderts flammte die Leidenschaft wild auf und riss zu roher Ge-
walttat hin, aber die Erregung legte sich eben so rasch und der Friede 
lagerte wieder iiber Stadt and Landschaft, so dass die Chroniken nichts 
erwahnenswertes aufzuzeichnen fanden. — Daffir arbeitete der Burger so 
emsig an der Hebung seines Hausstandes and der stg,dtischen Gemeinde, 
dass am Ende dieses Zeitraumes die Stadt eine Bedeutung besa13, die von 
den Herzogen urn so mehr beachtet werden musste, als die unter ihnen 
ausgebrochenen Streitigkeiten sie jeden Machtfactor gehOrig wiirdigen hiden. 
Je weniger also Were Geschehnisse unsere Aufmerksamkeit in Anspruch 
nehmen, desto ungestorter konnen wir den Gang der stadtischen Entwick-
lung an der Hand der uns erhaltenen Stadtrechturkunden verfolgen. 

Die Sta-dtverfassung1) ist naturgemal3 aus der Dorfmarkverfassung 
hervorgegangen, und so reichen die Stadtgemeinden und die ersten Anfange 
einer eigentilmlichen Stadtverfassung in bereits sehr friihe Zeiten hinauf. 
Darum beruht die Verfassung der alten Stadte keineswegs auf den alten 
Stadtprivilegien, Freiheitsbriefen uiid Handfesten ; in ihnen wurde vielmehr 
hinsichtlich der Verfassung meistenteils nur anerkannt, was althergebracht 
war, oder was sich im Laufe der Zeit von selbst gebildet hatte ; sie sind 
zumeist die formelle Anerkennung des factisch schon lange getibten von 
Seiten des Herrn der Stadt. Die erste Entstehung der Qsterreichischen 
Stiidte ist in der Regel in Dunkel gehfillt. Nur bei wenigen z. B. Enns 
sind wir im Stande den Zeitpunkt ihrer Erhebung zur Stadt genau anzu-
geben. Im Anfange des 12. Jahrhunderts findet sich zuerst Krems im Jahre 
1125 urkundlich als „Stadt" genannt, Wien erst im Jahre 1137, woraus 
aber Niemand den Schluss ziehen dfirfte, dass Krems als „Stadt" alter sei 
als Wien. Die Merkmale, -welche einzeln oder allmalig vereinigt einen Ort 
in Oesterreich im 12. Jahrhundert als civitas hervortreten lassen, sind: 
Ummauerung, Griindung einer Pfarre mit mehreren untergeordneten Ka-
pellen, eventuell Stiftung von Klostern, die umfassende Bezeichnung Hirer 
Einwohner als cives, urbani, burgenses, die Ausscheidung des Ortes aus der 
Jurisdiction der Landrichter und Aufstellung eines eigenen judex civitatis, 
die Uebertragung des Grundbesitzes ad urbis justitiam2) oder pacto juris 

civilis (Krems 1125), endlich das Marktrecht, jus fori. An em n fest begrfin-

detes stadtisches Gemeinwesen, .an eine scion ausgebildet dastehende 
stadtische Rechtsbildung zu denken, berechtigt die Bezeichnung civitas im 
12. Jahrhunderts noch nicht. Das alte Stadtrecht im allgenaeinen Meng mit 
dem freien Verkehr zusammen. Es bildete sich daher zuerst in jenen Stadten, 
in welchen sick der freie Verkehr and die Marktfreiheit ausgebildet hatte, 
also in Flandern, den Niederlanden, am Rhein, der Donau etc. Die Folge 
des freien Verkehrs, bestehend in der personlichen Freiheit, in der freien 
Vereh'elichung, in dem freien Verfugungsrechte fiber sein Vermogen u. s. w. 

I) v. Maurer, Gesch. der Sadteverfassung in Deutschland. 4 Made. 
2) Reiner, Regesten ad. a. 1176. 
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finden sich eben in solchen Stadten. Per freie Verkehr hatte zu fortwah-
renden Kampfen mit den Grand- and Landesherren gefilhrt and diese Kampfe 
veranlassten wieder zur Sammlung der stadtischen Freiheiten und Recite. 
Die alten Stadte hatten nemlich urspriinglich kein eigenes Becht, auBer 
den alten koniglichen oder landesherrlichen Freiheitsbriefen and einigen 
Gemeindebeschliissen. So lebten die Stadtbilrger nach altem landrechtlichen 
oder hofrechtlichen Herkommen, wie sich dieses unter dem Einflusse des 
freien Verkehrs gebildet hatte. Um nun dieses gegen die fortwahrenden 
Eingriffe und gegen das Umsichgreifen der Grand- and Landesherrn sicher 
zu stellen, sammelte man dasselbe and verband es mit den vorhandenen 
Freiheitsbriefen and Willkilren zu einem Ganzen, welches man von dem 
Konige oder Landesherrn bestatigen lieB. Auf diese Weise erhielten im Laufe 
des 12. and 13. Jahrhunderts viele Stadte ein geschriebenes Stadtrecht, 
entweder em n an dem Orte selbst gebildetes, oder (lurch Uebertragung von 
einer andern Stadt. Solche geschriebene Stadtrechte erhielten viele Stadte 
durch landesherrliche Verleihung in der Form einer Handfeste. 

Das alte Krems-Steiner-Stadtrecht liegt uns vor in zwei Handfesten, 
welche den Stadten von Herzog Rudolf III., dem Sohne Albrecht I. and 
nachherigen Konige von Bohmen, am 24. Juni 1305 verliehen warden. Die 
eine ist eine wortgetreue Uebersetzung der Rudolfinischen Urkunde I. filr 
Wien vom Jahre 1296, in welcher Wien von einer Reichsstadt zu einer 
bloBen Landstadt herabgedrackt wurde. Pass Krems-Stein nichts an Frei-
heitsbriefen frUher besessen oder ilberhaupt keine stadtischen Rechte gehabt 
and ausgeilbt habe, darf daraus nicht gefolgert werden ; dieselben scheinen, 
weil tinter ziemlich denselben Verhaltnissen wie die in Wien entstanden, 
diesen gleich gewesen sein, and so legten die Bilrger wol keinen bedeuten-
den Wert auf unwesentliche Abweichungen zwischen ihren und den Wiener-
Rechten, die ihnen mit ortlicher Anpassung nun verliehen warden. Das 
Wiener-Recht ist eben das alteste and reichhaltigste gewesen and wurde 
wie auf Krems-Stein, so auf Enns, Neustadt, Hainburg und Eggenburg 
ilbertragen. Die beiden Kremser Urkunden besitzen auBer ihrer localen Be-
deutung noch die ungemeine Wichtigkeit, well sie als unzw eifelhaft 
echt einen vollstandigen Beweis ffir die Echtheit der meisten Artikel 
der Wiener Urkunde liefern, die sich nur in Abschriften spaterer Zeit er-
halten. Pass an demselben Tage einer and derselben Stadt mehrere Urkun-
den verliehen warden, erklart sich bei so umfangreichen Schriftstilcken, 
wie Stadtrechte es gewohnlich sind, schon aus graphischen Grunden von 
selbst, well der Raum eines Pergamentbogens trotz seiner GroBe bei dem 
Umstande, dass er wahrend des 13. and 14. Jahrhunderts sowol in der 
kaiserlichen als auch in den landesfarstlichen Kanzleien nur auf einer Seite 
beschrieben werden durfte, zur Aufnahme aller Artikel nicht ausreichte. 
Erst im 15. Jahrhundert wurden mehrere Pergamentblatter mit einer Schnur 
durchzogen, wie das auch bei dem mit der goldenen. Bulle verselienen 
Kremser-Stadtrechte vom 13. Janner 1493 der Fall ist. 

Die beiden Kremser Urkunden (siehe Beilage IV and V) entlialten 
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in 	60 + 38 Artikeln Bestimmungen fiber das Stadtregiment : den 
Richter, Rat und die Genannten ; Rechte der Burger, Handwerksordnungen, 
Aufrechthaltung des Stadtfriedens, Polizei, Marktwesen, Schule und das 
Gerichtsverfahren: Criminal-Civil-Berggericht and geistliches Gericht. Die 
Artikel sind aber in keine Ordnung gebracht, der Schreiber lieB in dieser 
Hinsicbt nur Zufall and Laune walten. 

In Hinsicht des Stadtregimentes war die hofrechtliche Anschauung 
maBgebend, dass die Stadt einen Herrn habe. Die oberste Verwaltung der 
landesfiirstlichen StaxIte ruhte also in den Handen des Landesherrn, als 
dessen Organ der Stadtrichter erscheint, der aber nicht em n reiner Justiz-
beamte war, sondern noch eine Reihe von Agenden der Verwaltung im 
Interesse seines Herrn wahrzunehmen hatte, und scion darum vom Landes-
herrn frei ernannt wurde. In den meisten kleineren Stadten wurde der 
Biirgerschaft allmälig em n gewisser Einfiuss auf die Besetzung des Richter-
amtes zugestanden, an den wichtigeren Orten jedoch wahrte sich der Her-
zog vollig freie Hand, da blieb der Stadtrichter immer „unser Richter". 
Im 13. Jahrhundert werden Stadtrichter von Krems mehrmals erwahnt : 
im Jahre 12811) Gozzo, der reiche Burger, welcher bei Otakar in hohem 
Ansehen gestanden, 1288 Gozzos Sohn Irnfried2); 1296 Rapot von Urvar3); 
1299 Gofridus4). — Die Stellung des Stadtrichters unterscheidet sich von 
derjenigen des Landrichters eben nur dadurch, dass sich jener an gewisse 
besondere fur das Weichbild der Stadt selbstandig geltende Statuten und 
Rechte zu halten hatte, deren richtige Anwendung und Ausfiihrung der 
Landesherr itherwacht5) (vergleiche Urk. Beilage V 1 & 23). Die Ernennung 
des Stadtrichters geschah ohne Feststellung der Amtsdauer, und darum 
war diese auch sehr verschieden. Sein Unterrichter, der judex posterior; 
hid Nachrichter (V 22), der mit dem Scharfrichter nichts gemein hatte. 
Per Richter hatte die Leitung des ganzen Gerichtsverfahrens bis zum 
Vollzuge des gesprochenen Urteils. Das Urteil selbst durfte er nicht linden, 
er war nur Frager des Rechts, die Entscheidung aber stand bei den Urteils-
findern, ohne die kein Richter zu Gericht sitzen durfte; sie waren entweder 
die umherstehenden Bfirger, der G-erichtsumstand, oder die Ratsherrn. Per 
Richter darf aber nichts den Stadten schadliches tun, keine Auflage setzen, 
noch ihre Rechte und Freiheiten angreifen, wogegen er andererseits wieder 
vom Rate in seinem Gerichte nicht beirrt werden durfte (V 1). 

Im Mittelalter wurde das Gericht iiberwiegend als eine Einnahms-
quelle fiir die landesfiirstliche Kasse betrachtet. Die landesfiirstlichen 
Hubbitcher verzeichnen die Einkiinfte der einzelnen Gerichte wie Pacht-
summen ; diese Aufschreibungen konnen aber eben so gut auch den Cha-
rakter eines bloBen Voranschlages getragen haben, so dass diejenigen, denen 
die Gerichte libertragen warden, ihre Abrechnungen erst nachtraglich zu. 
') Mon. boica XV p. 17 Nt. XI. diplomatarii miscelli. 
2) und 3) Chmel, d. Oesterreichische Geschichtsforscher I. Frast : Nonnenkloster Imbach, 

Beilagen. 
4) Hanthaler, Recensus I. pag. 2(?6. 
') Lorenz, Ueber den Unterschied von Reichsstadten und Landstadten. 
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machen gehabt hatten1). Nach dem Rationarium Austriae aus den Tagen 
Rudolfs und Albrechts I. und spateren herzoglichen Rechnungsbilchern 2) 
trug das Gericht in Krems-Stein 1000 Pfund, also ebensoviel wie das von 
Wien und das von Neustadt, wahrend Linz nur 600 Pfund, Hainburg 500 
und Enns nur 200 Pfund trug. Auch nach den mit den Richtern im 14. Jahr-
hundert gepflogenen Abrechnungen, 1329, 1331 &,- 1332, 1337-13393) finden 
wir das Kremser-Gericht mit 1000, in den drei letzten Jahren mit 900 Pfund 
angesetzt, -wahrend das Ertragnis des Wiener-Gerichtes rascher herabgieng. 
-- Die Einkiinfte des Richters flossen aus den GeldbuBen der Verurteilten, 
dem Ertrag der Liegenschaften, die etwa zur Ausstattung des Postens 
dienten, und dem Schutzgeld der Handwerker (Richterrecht). Die erste Art 
war gewiss die eintraglichste, und ihr sind in den beiden Kremser-Hand- 
festen viele Artikel gewidmet. 

Gleichheit vor dem G-esetze kannte man das gauze Mittelalter hin-
durch nicht, auch in den Stddten war der Biirger als Gesetzilbertreter an-
ders gehalten als em n fremder oder em n „leichter Mann". Die meisten Ver-
brechen konnten mit Geld gesiihnt werden, nur an dem zahlungsunfahigen 
wurde das schreckliche Gesetz des „Zahn um Zahn, and Auge am Auge" 
unbarmherzig getibt. Eine Verscharfung oder Milderung der Strafe ging 
immer von der Erwagung aus; wer, das heiBt em n wie gewichtiger Mann 
begieng die Tat, und an wasfiireinem ? 

Auf die Criminalgerichtsbarkeit haben Bezug, aus der 1. Handfeste 
(urk. Beilage IV) mehrere Artikel. So art. 3: Wer einen Edelmann totet 
und 4, wer auf frischer Tat betreten wird, bill3e mit dem Kopfe ; enthauptet 
wird auf dem Markte, wo das Gericht ist. (art. 7). Ein Verfahren von 
Amtswegen hat es nicht gegeben, erst der vermelu-te Verkehr mit fremden 
und miter den Biirgern selbst driingte zu strengerer Handhabung des Stadt-
friedens and fiihrte daher nattirgemii2 zu einem Ferfahren von Amtswegen. 
Per Richter grill also erst em, wenn vor Hun die Anklage erhoben worden 
war. Per Ankliger masste seine Aussage beeiden, ztuneist reichte dies aber 
nicht hin, sondern er musste auch no& Eidhelfer mitbringen. iii manchen 
Fallen hatte er den Augeklagten zu ii b ersiebnen kw. 37). Ausgenommen 
war der Fall, wenn „handhafte Tat" vorhanden wax, d. h. wemn der Fried-
brecher ant der Tat selbst oder auf der Flucht ergriffeu worden war, oder 
wenn die Tat ant der Stelle „beschrien- and this „geriifte- von den Lenten 
war gehort worden tIV. 25). Per Anklager hatte aber auch den „Voreid" 
ztt schwaren (1.1-. 151. d. h. er musste. ehe er den Augeklagten zum Reinigungs-
eid niitigen konnte, zuvor in der Regel mit einem Eidhelfer oder auch 
selbstdritt. ausnahntsweise auch ganz ARAM schwilren, class er die kuklage 
nicht aus Mutwillen. ails Neid oder Feindschaft erhoben habe V. 28). — 
Gezl_z•en die Anklage schiitzte Flucht, Alibibeweis (IV. 15. 4. -kbsatz), 
Reinigtmgseid oder Buie. Wer ski getliichtet, ehe noch die kcht uber ihn 
') Lorenz, Dent$ehe Geschidite. p. 376. 
*) China. ( -esehiehtsforsdier I. Zur Finanze,-esehichte in der I. Halfte des 14. Jahrh. 3) Chnie1, Gesehieht.4. II. 
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gesprochen, war dem Urteil entzogen, ilber ihn wurde nicht weiter vor-
gegangen, aus seinem zuriickgebliebenen G-ute wurden seine allfalligen 
Glaubiger befriedigt, das ilbrige fiir sein Seelenheit verwendet (IV. 5). Die 
Flucht war um so leichter, als em n Burger, der 50 Pfund Wert innerhalb 
des G-rabens der Stadt besaB, auch wenn er eines Todschlages angeklagt 
war, keines BUrgen bedurfte, um auf freiem FuBe bleiben zu konnen (IV. 1) ; 
er wurde vom Richter zum nachsten Taiding dreimal vorgeladen, sich von 
der Anklage zu reinigen mit seinem Eide und dem von vier 1VIannern, die 
er aus den zwanzig ihm vom Richter bezeichneten Btirgern auswahlen 
(lathes (IV. 2). Wer auf dreimalige Vorladung nicht erschien, verfiel in die 
Acht, der Richter nahm sich von der fahrenden Habe des geachteten 30 
Pfund und das iibrige blieb der Familie (IV. 5). — Wer aber nicht 50 Pfund 
Wert in der Stadt besaB, musste einen. Burger als Burgen ftir sich stellen ; 
fand er keinen solchen, so wurde er festgenommen und gefangen gehalten, 
bis das Urteil geschopft war (IV. 6). — Em Burger bilBt dem andern 
Hand, FuB, Auge, Nase mit je 10 Pfund nebst 10 Pfund ftir den Richter; 
wird aber em n solcher Korperteil bloB gelahmt, dann genfigte als BuBe die 
Halfte von der genannten Summe ; wer jedoch nicht zahlen konnte, der 
bilBte Hand mit Hand, Auge mit Auge (IV. 10).—Wer einen andern bleu-
dete, hatte 20 Pfund dem Blinden, 20 Pfund dem Richter und 20 Pfund 
der Stadt zu zahlen, musste dann die Stadt verlassen und durfte ohne Er-
laubnis des Rates nicht zurtickkehren (IV. 12). — Wer einen lidschrotich 
gemacht, d. h. ihm den Verlust eines KOrpergliedes verursacht9, hatte dem 
Geschadigten, dem Richter und der Stadt je 3 Pfund zu zahlen,  (IV. 11 
und 13). Wer ntu- einfach verwundete, zahlte 2 Pfund oder „er verliert 
haut und haare" d. h. er wurde geschoren und mit Ruten geschlagen, nur 
nicht wo die Diebe gestaupt warden (IV. 14). Schlagt einer einen ehr-
baren Mann mit einem Stocke, so hatte er 2 Pfund zu zahlen, einem Voll-
burger dagegen 5 Pfund (IV. 17) und ebensoviel fur eine Ohrfeige (IV. 20). 
Wer aber einen „loter" oder Spielmann schlagt, -wenn der es verdient hatte, 
der solle demselben noch drei Schlitige dazu geben (IV. 19). Derartiger 
Bestimmungen werden noch mehrere aufgefiihrt, so V. 5, 6, 13. 

Die Verhandlung war miindlich and offentlich auf dem Marktplatze, 
bei schlechtem Wetter in bedeckten Raumen, entweder in der Vorhalle der 
Kirche oder eines Hauses, wo vier ins Viereck gestellte Banke die „Schranne" 
bildeten. Die Urteilsbank wurde vom Stadtrichter aus Mitgliedern des Rates 
and einigen anderen Biirgern zusammengesetzt ; allmälig gelangte in Wien 
die Urteilssprechung an die „Genannten", and das dilate auch in Krems 
der Fall gewesen sein. Auf dem Tische vor dem Richter lag das Gerichts-
schwert und der Gerichtsstab2) und hier standen auch die Heiligenbildnisse, 
zu denen geschworen wurde. Die G-erichtsverhandlungen fanden an bestimmten 
Tagen statt, „Echtding", daneben gab es auch „Afterding" und „Notding", 

') Gesetze K. Wenzels fiir Briinn v. J. 1243. apud Senkenberg, Visiones p. 300 detri-
mentum membrorum, id est litschert. 

2) Beide im Kremser Stadtarchive aufbewahrt. 
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wenn man einen Fremden nicht aufhalten wollte. Das Urteil konnte nur 
in Anwesenheit des Klagers geschopft werden (IV. 31). Wean eine Sache 
einmal bei Gericht anhangig war, durfte man sich nicht vergleichen, ohne 
dem Richter „den wandel", die Strafe, zu zahlen ; em n solches Vorgehen 
hieI3 „halstine" (IV. 31). Der Richter durfte sogar die Partei zur Fort-
setzung der Anklage nOtigen ; vor Gericht konnte man sich vergleichen 
and die freiwillig angebotene Saline musste der Anklager annehmen (IV. 24). 

Die Gerichtssprache and Eidesleistung war voll Formlichkeiten, die 
genau beobachtet werden mussten, darum erhielten die Parteien einen „Vor-
sprecher". Nadi beendigter Verhandlung konnten die Parteien die Ausfer-
tigung eines Gerichtsbriefes begehren. In Strafsachen pflegte dies jedoch 
nur sehr selten zu geschehen ; daher sind die Acht-Siihne- und Urfehde-
briefe fast die einzigen Urkunden dieser Art, die wir kennen. Im Kremser 
Stadtarchive haben sich 20 der letzteren Art erhalten, das alteste Stuck 
derselben mag hier einen Platz flnden : 

Urfehdebrief vom 11. Marz 1347 (das Original-Pergament im Stadt-
archiv Lade I. Nr. 13). 

Ich Cholman, purger ze Stain, vergich offenbar mit disem prief, 
daz ich mich unbedwugenleich mit guetem willen und mit gesworem 
aid gen den erbern purgern gen dem rat und gen der gemain armer und 
reicher ze Chrembs and ze Stain verhaizzen und verpunden han, daz ich 
hin far ewichleich wider sea nimmer mer nicht tun schol noch gen dhainem 
gast mit unmiun, mit unzucht, mit dhainer unfueg wort noch werch, noch 
mit dhainerlai beswerung, do mit si gelaidigt werden, and waz ich wand-
lung and geschafts han mit vrowen and mit mannen, da schol ich em n recht 
von nemen. Tat ich daruber icht wider di purger and di stet, and daz der 
geserigt dem richter daz chlagt, dez willn schol ich gewinnen nach der 
chlag inner vierzehen tagen and dez richter und der purger willn auch 
der umb enphaben in den selbn tagen. Iz schol auch der richter mich der 
chlag ze red setzen turd verhoren, wuerd ich dar nach der selbn tat schul-
dick and mit em n warhait erfunden nach sag zwair oder dreir gelaubhaf-
tiger mann, oder ob di tat wizzenleich und chant ist ainem oder zwain 
purgern dez rates, so schol ich an all widered, warn' mich der richter vo-
dert in einen tuern, gen den er mier zaiget, in swelcher stat daz ist ze 
Chrems oder ze Stain, und derinn gevangen sein als lang and ir genad stet. 
1st aber di schuld entlazzich, so schol di puezz dar nach sein genaedich 
mier. War aber daz ich di vanchnuss widern wold mit flucht, so schol mein 
flucht ninder haltnuss haben, noch dhainer vreiung nicht geniezzen inner 
landez noch auzzer landez, and schol ich meins herren dez herzogen ent-
runnen purger sein von den e genanten steten, und pin ich im leibez and 
guetes gaenzleich vervallen. Ich schol auch von den Ostern di schirst cho-
ment aber em n jar in paiden vor genanten steten weder mezzet noch swert 
noch. (Main waffen nicht tragen. Waz ich vor den steten zeschaffeu han, so 
schol man mier mein waffen mit trageu, ich sei ze rossen oder ze fuezzen, 
unz fiir daz auzzer tor dez purchfridez, wann auch ich wider chum, so 
schol ich aber mein waffen vor dem purchfrid lazzen. Wo ich mich doran 
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vergazz, so pin ich in der purger puezz gevalln an all widered. Und daz 
dise red all furbaz stat und unzeprochen beleib mit meinem aid verhaizzen 
und verpunden, dez gib ich in zu einem sichern urchund disen prief ver-
sighn mit meinen insigel und mit dez erbern herrn insigel Schooch, Hain-
reichs von Reicheneck, der diser sache gezeug ist, haubtman di selbn zeit 
ze Chrems, nach dez weisung and haiZzen ich zu disen taidingen sunder 
seiner hilf chomen pin. Daz ist geschechen und der prief gegebn dez sunn-
tags ze mitvasten nach dreuzechen hundert jaren von Christi gepurd in dem 
siben und vierzkistm jar. 

[Beide an Pergamentstreifen gehangte Siegel fehlend 
In den meisten anderen wird des Delictes keine Erwahnung getan, 

in vieren ist das Verbrechen des Diebstahls der Grund der Verurteilung, 
doch wurde der Schuldige auf Filrbitten von Priestern, Frauen und ande-
ren Lenten freigegeben, so in dem Reverse vom 16. Febr. 1396 (Nr. 57 a), 
31. August 1397 (Nr. 59) and vom 29. Juni und 14. Juni 1399 (Nr. 64 a 
und 64 c). — In dem Reverse vom 23. Oct. 1386 (Nr. 36) gesteht der 
Aussgler, dass er sich gegen einige Juden vergangen, indem er sie schlagen 
wollte. — Der Aussteller des Reverses vom 17. Marz 1399 (Nr. 64 b) hat 
dem Hofmeister des Gleunkcherhofes mid Widenrichter daselbst groBen 
Schaden an seinem Leibe zugefilgt. — Einer saf3 wegen unbilligen Würfel-
sI)iels gefangen, 16. August 1398 (Nr. 62 a) und em n anderer hat sich in 
Trunk enheit vergessen und unbillig getan mit „schemiger angreifung framer 
und erberr fraun ze Stain auf der stras and in iren heusern", weshalb er 
am Leben gebessert werden sollte, 5. August 1399 (Nr. 64 d). — In den 
anderen ist der Grand der Anklage nicht genannt ; diese freigegebenen ver-
biirgen ihre Besserung, versprechen auch das Gericht der Stadt zu meiden, 
wenn ihnen nicht, wie es in einigen hei13t, die augen ausgebrochen werden 
sollen, oder sie dein Gericht verfallen sein wollten • „als ob si mit siben 
mannen ubersagt sein als ander schedlich lent." In zwei Fallen treten auch 
Bilrgen em, die aber nur mit Geld bill3en miissten (31. Mai 1374, Nr. 27 
und 14.. September 1396, Nr. 57 b3). 

Das Civilverfahren war ziemlich verwickelt ; iiberhaupt aber nicht an 
feste allgemeine Normen gebunden ; Bezug auf dasselbe haben die art. 44, 
55, 48 and 49 des groBeren Privilegiums (Beil. IV) mid art. 10 und 28 

, des zweiten Privil. (Beil. V.) -- Das Stadt-Archiv bewahrt 37 Pergament- 
Urkunden aus dem 14. Jahrh. die hierher zu rechnen waren, doch bieten sie, 
wèil durchaus Schenkungs- oder Kaufbriefe, fiir das Verfahren nichts er-
wahnenswertes und haben nur fill- den Sammler von Bilrger- and Hauser-
namen1), Preisverhaltnissen u. dgl. einigen Wert. 

Fur Weinbergsangelegenheiten bildete das Berggericht2) den Causal- 

gerichtsstand, es war em n grundherrliches Gericht, Gerichtsherr- der Wein-
bergsherr, Richter sein Amtmann „der Bergmeister", Urteiler die Bergge-
nossen, hierauf beziehen sich die artikel 13, 14 und 15 des kleineren Pri-

I) Die in einem spateren Artikel zusammengestellt werden scan. 
2) Luschin, Gesch d. ahem Gerichtswesens in Oesterreich p. 187 If. 

Alle angeftihrten Nr. beziehen sich auf Lade I. des Stadt-Archives. 
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vilegiums (Bel V.) Dem geistlichen Gerichte ist nur em n Fall vorbehalten 
(art. 37 V.) 

Den zweiten Factor im Stadtregimente bildete der R a t. — Aus un-
scheinbaren knfangen erwuchs in den Stadten em n gewisser Anspruch auf 
Selbstverwaltung and Autonomie. Anfdnglich ruhte dieselbe in der Gesammt- 
heit, spater sonderte man die wichtigsten Sachen aus und Uberliel3 die lau-
fenden Geschafte einem Ausschusse aus den vornehmeren Stadtbewohnern. 
Die reichen, erbgesessenen, freien Grundbesitzer hieBen im Gegensatze zu 
den spater in der Stadtmark angesieclelten, die nur em n geringes oder gar 
kein Besitztum hatten, honesti, die Ehrbaren, auch wol die b este n, oder 
nach Aristoteles polit IV. c. 8 die klugen, weisen, weisesten ; sie waren die 
ratsfahigen Geschlechter. Die meisten Stadtrate haben sich ganz unbemerkt 
nach und nach im Laufe der Zeit nach den Bediirfnissen des Ortes entweder 
aus den alten genossenscliaftlichen oder herschaftlichen Ortsvorstehern ge-
bildet und haben meistenteils 'angst schon bestanden, ehe die Geschichte 
von ihnen Notiz nahm. Deshalb kann man in den meisten Stadten die Zeit 
der Entstehung des Stadtrates urkundlich nicht nachweisen. Die Zustim-
mung der Offentlichen Gewalt war aber notwendig. 

Dass in Krems der Stadtrat schon vor dem Privilegium von 1305 exi-
stiert, zeigt die aus Hanthaler's Recensus I. 226 schon frillier angefillirte 
Stelle ad a. 199: Kremsensis judex G-ofridus cum senatu suo testatur. — 
Zur Wahlfahigkeit gehiirte notwendig Grundbesitz. Die Wahl war einfach, 
direkt von der gesammten Burgerschaft, und nach der Wahl fand die Be-
eidigung statt. Per Stadtrath hatte eine gewisse Autonomie, die jedoch ur-
sprfinglich beschrankt war auf genossenschaftliche Angelegenheiten; er 
hatte also zu bestimmen, wie die Felder gepflilgt, die Mamie gepflanzt, 
die Brache bebaut und benutzt, ob and wie Weinberge angelegt, die Rebell 
geschnitten, gebunden und mit Pfalen verselien, wie das Wasser benutzt 
werden solle u. dgl. Er hatte insbesondere auch fur die Herstellung and 
Unterhaltung der StraBen, der Wege and Stege, der Bracken und Mark-
grenzen, der offentlichen Gebaude der Stadt und aller darilber entstandenen 
Streitigkeiten zu entscheiden. Endlich hatte der Stadtrat auch das Recht 
ilber die gemeine Mark, sowol fiber ihre Benutzung als Her ihre Ver-
pachtung. Ohne Zustimmung desselben durfte daher nicht auf Gemeinde-
boden gebaut werden. Alit dem groBer werdenden Verkehre der Stadte 
musste der Rat and das Interesse der Stadt nach AuBen vertreten, seine 
Burger and Beisassen auswArts schiltzen und unterstiltzen. Damit gehart 
in den Wirkungskreis des Rates die Marktpolizei, Aufsicht fiber MaB and 
Gewicht, Baupolizei, Feuer-StraBen-Reinlichkeits- and Sittenpolizei, Gesund- 
heits-Armen- and Krankenpflege, Unterrichts-Steuer- and Kriegswesen, 
fiberhaupt alles, was zur Ehre und zum Nutzen der Stadt gereichte, gime 
ad honorem et utilitatem civitatis pertinent (Ennser Stadtrecht.) — Be-
stimmungen des Rates in Hinsicht dieser einzelnen Punkte nannte man Rats-
ordnungen. Von solchen im Kremser Stadtrate gefassten sind uns aus dem 
14. Jahrh. keine bekannt, die Handfesten enthalten aber einige Normen, 
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die wol nur schriftliche Festsetzungen solcher bisher in Uebung gewesener 
sein mogen; so die Artikel 44 der groBeren (Beil. IV) hinsichtlich der Fur-
sorge fur das Waisengut, art. 53 die Feuerpolizei, art. 54 mid 58 falsches 
Ma13 mid Lebensmittelmarkt mid art. 8 der kleineren (Beil. V) das Unter-
richtswesen betreffend. Zuni Zwecke der Armenpflege wurde alljahrlich von 
dem Stadtrate aus den Ratsherrn em n Spit almeist e r1) ernannt. 

In den meisten Stadten hatten die Stadtrate ursprUnglich keinen 
eigentlichen Vorstand, sie besorgten die genossenschaftlichen Angelegen-
heiten teils einzeln, teils collegialisch, and in letzterem Falle fiihrte einer 
von ihnen den Vorsitz. An der Spitze des Rates stand der Stadtrichter, 
er gehorte zu den 20 gewahlten Mitgliedern desselben (V. art. 16), deren 
Zal nach Bedarf vermindert oder vermehrt werden durfte (V. 19) aber im-
mer mit des Herzogs Wissen und Willen. Alle Wochen mussten sie zwei-
mal oder wenigstens einmal zusammenkommen (V. 20 und 21). Welcher 
Ratsherr sich bestechen lasst, wird aus dem Rate ausgeschlossen und noch 
dazu vom Herzoge bestraft (V. 27). Wer gegen den Stadtrichter appeliert, 
hat sich an den Rat und den Herzog zu wenden (V. 26), anderswo hat es 
nicht Kraft (V. 25). 

Eine eigentfunliche Institution war die der Genannte n. Per Aus-
druck findet sich zuerst im Kremser Stadtrechte, das Institut selbst 
tauchte zuerst in Wien im Jahre 1221 auf. Nach den Bestimmungen der 
Kremser Urkunde Beil. IV. art. 40 bis 43 bestand hier diese Korperschaft 
aus 100 Mannern „der treuisten and der weizisten", in denen alle Classen 
der Bilrgerschaft vertreten waren; ihr Name soil aufgeschrieben sein, so 
dass sie jedem bekannt sein konnten, und soil ihre Zahl stets voll sein. 
Aus ihnen sollen für alle Geschafte, deren Object mehr als drei Pfund 
wert ist, und die dem Gedachtnisse aufbewahrt werden sollten, also zu-
nachst bei Kalif and Verkauf, VerpfEindung, Pachtung u. dgl. zu je zweien 
als Zeugen aufgenommen werden. Wenn einer derselben die Zeugenschaft 
nicht leisten wollte, konnte er vom Richter dazu gezwungen oder fUr den 
der Partei daraus erwachsenden Schaden verantwortlich gemacht werden. 
Spater lieferten sie auch die Beisitzer fur das Stadtgericht und warden 
seit dem 15. Jahrhundert em n wichtiger Factor im Stadtregimente. 

Einen ganz besonderen Wert hatten jene Bestinunungen der Hand-
festen, welche die Rechte and Pflichten der Bürger betrafen2). Urn Stadt-
burger zu sein, musste man in der Stadtmark Grand und Boden besitzen 
and daselbst wohnen, ob frei oder horig, ob Kaufmann oder Handwerker, 
das machte keinen Unterschied. Dem alten Rechtssprachworte: „Stadtluft 
macht frei!" entsprechend galten alle, die in die Stadt kommen, urn Burger 
zu werden, and Jahr und Tag unangefochten sich hier aufhalten (V. 9) 
fur frei gegen jede Reclamation (IV. 32 und 33.) Darunter ist aber nur 
die Freiheit von den persOnlichen Banden der Horigkeit zu verstehen, 
keineswegs aber die von alien and jeden Leistungen. Die grundherrlichen 

1) 1349 Ulrich der Swabel 1350 Hainrich der (hrautwnrb. ii. s f. 
2) Siehe T_Trk. Bell. IV, art. 27, 32, 33, 34; V. 3, 5, 9, 13, 15 mid 38. 
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Abgaben, die sogenannten Hof- und Burgrechte mussten vielmehr nach wie 
vor entrichtet werden. Die Freiheit der StadtbUrger von alien Lasten der 
Horigkeit entwickelte sich erst nach und nach, denn die frillier grand-
herrlichen Gefalle warden nun als G-rundzins beibehalten und auf G-rund 
und Boden gelegt. Viele der zinspflichtigen Hauser sind in den Besitz der 
Geistlichen gekommen, welche nun als Eigenttim.er, die nicht in denselben 
wohnten, nichts an deren Unterhalt wenden wollten, ebenso wenig taten 
aber dies die Inhaber dieser Hauser, da sie bloB Mietleute oder Erbpachter 
waren. Die Folge war Baufalligkeit oder selbst der Ruin vieler soldier 
Hauser, wodurch aber auch der Wolstand der Stadt litt. Die Wiederher-
stellung and der Aufbau soldier Hauser wurde daher bei Strafe geboten, 
und urn das Uebel an der Wurzel anzufassen, wurde der Geistlichkeit der 
neue Erwerb von Grundstticken und Grundzinsen ganzlich untersagt und 
ihr geboten, die in ihrem Besitze befindlichen binnen Jahr and Tag an 
weltliche Einwohner zu verkaufen (IV. 46.) Nur Burger durften Grundbesitz 
in der Stadt erwerben, oder alle G-rundbesitzer mussten Btirger werden and 
„mit der Stadt leiden" d. h. alle stadtischen Lasten tragen, vor alien die 

i

' regelmaBig an den Herzog zu entrichtende Steuer. Erst in der 2. Halfte 
des 14. Jahrh. werden auch Handwerker Burger, ohne dass sie em n Haus 

I besitzen, immer aber mussten sie „mitleiden." , 

Wenn nun Fremde, geistliche Stifte and KlOster bilrgerliche Gtiter 
gekauft, geerbt oder sonstwie erworben hatten, so mussten sie sich entweder 
ins BUrgerrecht der Stadt aufnehmen lassen und dann auch alle btirger-
lichen Lasten tragen, oder sie mussten wenigstens wie die Stadtbtirger die 
erworbenen Giiter versteuern und zu dem Ende ofters den Dienst und die 
Steuerpflicht ausdriicklich anerkennen1). Wollten sie aber auch dieses nicht 
tun, so mussten sie binnen einer kurzen Zeit these Gitter an einen Burger 
verkaufen oder wenigstens verpachten. Das Verbot der VerauBerungen an 
die tote Hand ist demnach zuerst in den Stadten aufgekommen. — Die 
freien in einer Stadtmark liegeuden and unter dem freien Stadtrecht ste-
henden, also frei verauBerlichen und keiner horigen Abpbe unterworfenen 
Gitter hieBen Eige n. Zur „ganzen gemein" gehorten aber nicht allein die 
Burger, sondern weil mit der Erweiterung des Stadtgebietes auch der 
Hans- und Grundbesitz von Rittern und anderen Herren in den Burgfrieden 
fiel, so hatten auch diese in bestimmten Angelegenheiten mitzusprechen, 
darum hieB es in solchen Fallen: Richter, Rat, Genannte und die Gemeinde 
der Stadt. 

Seitdem der 1VIarktfrieden zu einem standigen Frieden, also zu einem 
Stadt- oder Burgfrieden geworden war, seitdem nannte man auch die Stadt-
mark selbst, so weit nemlich der Friede reichte, den B -Lir gfri e de n. Der 
Besitz einer Burg in der Stadt war eine Hauptstiitze der landesherrlichen 
Gewalt in der Stadt. Wo sich aber das Btirgertum frei entwickeln sollte, 
da durfte keine von der Bitrgerschaft unabhangige Schaar von Kriegs-
knechten in einer wol verwahrten Burg innerhalb der Stadt sitzen , darum 
I) Einige d—

erartige Pergament-Urkunden im Kremser-Stadtarchive. 
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verzichteten die Landesherrn den Stadten gegentiber, denen sie wolwollten, 
auf das Besatzungsrecht ihrer Burg, sie versprachen dieselbe blos als den 
Sitz des Verwalters ihrer Landereien und Einktinfte betrachten zu wollen, 
wogegen die Burger die Bewachung und Verteidigung der Stadt auf ihre 
Schultern allein nahmen. Hatte aber der Landesherr seiner Burg den Bfir- 
gem gegenilber ihre bedrohliche Haltung genommen, dann durfte auch kein 
anderer Herr eine Burg oder einen befestigten Turm innerhalb der Stadt-
mauern besitzen (Beil. V. art. 29 und 31). 

Die Wohnungen der freien Leute in der Stadt bildeten selbstandige 
Immunitaten, das Hans bildete far den Burger, die Seiniken, ja selbst jene, 
die sich dahin gefliichtet hatten (IV. 27), eine eigene Freiheit. Die Ver-
letzung des Hausfriedens hieB Heimsuchun g, und sie war strafbar, wenn 
sie mit gewaffneter Hand ausgefiihrt (IV. 28) oder sonst mit Gewalt ver-
bunden war. Der in seinem Hause heimgesuchte (bate den Angreifer mit 
Gewalt zurticktreiben; verwundete oder totete er dabei, so gait das als 
erlaubte Notwehr (IV. art. 27 bis 30). Einen geachteten aber in seinem 
Haase Schutz zu gewahren gait ftir strafbar (IV. 23) ; ilberhaupt wurde 
mit der Entwicklung der Polizeigewalt das Hausrecht und die Asylfreiheit 
immer mehr eingeschrankt. Fur die Aufrechthaltung des Stadtfriedens 
sorgten noch die Bestimmungen, wonach das heimliche Waffentragen, das 
Betreten der Stadt von Seiten der Fremden in Waffen and das Einmengen 
auswartiger in die Handel der Stadtbewohner verboten und strafbar war 
(IV. 34, 39, 51), and dasselbe gilt von den art. 4, 22, 29 und 31 der Urk. V. 
Ueber die Gewerbstatigkeit in den Stadten sind die Nachrichten hOchst 
sparsam, alles was sich aus dem 14. Jahrh. dariiber erhalten, beschrankt 
sich auf 10 Artikel der beiden alten Handfesten (IV. 55-57, 59, 60 and 
V.„32-36), welche eine Ordnung fiir Backer, Fleischhauer, Fischer, Seiler, 
Tuchausschneider enthalten, und weiters den Handel und Ausschank des 
Weines regeln. Die Artikel sind so klar, dass sie keiner weiteren Erlau-
terung bedtirfen. Dass em n oder das andere Handwerk vor alien anderen 
gebltiht, oder sogar industriemaBig betrieben worden ware, lasst sich weder 
vermuten noch weniger beweisen1). 

Besser unterrichtet sind wir iiber die Hand elsverhaltniss e, 
weil der Handel in Krems immer bedeutender gewesen war als das Ge-
werbe. Die am weitesten zurtickgreifende Erwahnung von Handelsbeziehun-
gen unserer Gegend diirfen wir in dem Satze der vita S. Severini des 
Eugipius (P.ez. I. p. 79) finden, wornach die Barger von Passau den hl. 
Severin baten, ihnen bei Febanus, Konig der Rugen, die Erlaubnis auszu-
wirken, mit dem heutigen Niederosterreich Handel treiben zu diirfen. Enter 
den Rugen gab es schon Markte, welche von vielen Menschen besucht war-
den. An eine ununterbrochene Entwicklung der Handelstatigkeit kann 
aber erst gedacht werden, als mit der Verwaltung.  der Babenberger ruhige 
Zeiten ins Land gekommen waren. End wenn auch die Lage von Krems 
1) Haseibach will eine Tuchindustrie ans dem Privil, fur the Handschneider ableiten 

(Blatter d Vereins f. Landesk. in N.-0e. 1865.) 
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und Stein als nicht so eminent gtinstig wie die Wiens keinen groBartigen 
Handel hervorrief, so bildete Krems immerhin einen Stapelplatz fill- den 
Handel nach den bohmisch-mahrischen Gebieten und Stein einen wichtigen 
Ruhepunkt fur die Donauschiffer, weshalb her die landesilbliche Maut er-
richtet wurde. Seit der Babenbergerzeit ist die Bedeutung von Mautern 
geschwunden. Die Schuld daran mochte wol die Donau getragen haben, 
die ihren Zug verandert, das rechte Ufer schwerer zuganglich gemacht und 
die anlegenden Schiffe nach dem linken Ufer gewiesen haben mochte. Ur-
kundliche Belege ftir die in Stein bestehende Mautstatte finden sich 
schon aus den Jahren 1076 _und 1111.1) 'Aus dem Jahre 1192 ist eine Ur-
kunde bekannt in welcher Leopold der Tugendhafte den Regensburgern 
Handelsvorteile einraumt und dabei den in Stein zu entrichteten Zoll für 
mehrere Waren bestimmt.2) Den umfassendsten Ueberblick tiber die hier 
in Stein verzollten und zu Markte gebrachten Waren empfangen wir durch 
die Zollordnung, die uns Rauch mitgeteilt hat. 3) Nach derselben erscheinen 
vor alien die Regensburger begtinstigt, (Tann die von Aachen und 
Passau, so zwar dass die letzteren fur manche Waren em n Drittel mehr, 
ja sogar das doppelte an Zoll zu bezahlen hatten. Der Zoll lastete aber 
nicht allein auf fremden Kaufleuten sondem auch auf einheimischen, wo-
durch einer kraftigen Entwickelung des Handels schwere Fessel angelegt 
waren. Freilich zahlte schlieBlich nur das gemeine Volk des Landes, denn 
Adel, Kloster und Stadte.wussten sich schon einige Zollerleichterungen oder 
gar Zollbefreiungen zu verschaffen. So bestittigt Leopold VI. dd. Neuburg 
1207 dem Kloster Raitenhaslach die Privilegien rticksichtlich der Maut-
freiheit zu Krems und Mauthausen, und Friedrich II. dd. Krems 26. Sept. 
1241 dem Kloster Suben die Mautfreiheit fiir alle Lebensmitte1.4) Audi 
Otakar erwies sich den Klostern in dieser Hinsicht freundlich, dd. Krems 
am 2. MArz 1254 bestatigt er dem Kloster St. Florian die 1VIautfreiheit 
auf der Donau, und am 4. Marz desselben Jahres befielt er semen 1Vlautnern 
an alien Zollstatten, die Privilegien des Klosters Mondsee zu respectieren ; 
dd. Zwettl 1260 gibt er dem Mautner in Stein bekannt, dass der Convent 
von Zwettl fiir „zwei talente" Salz auf der Donau mautfrei herabfahren 

und dd. Pisenberg 14, Sept. 1272 zeigt er dem Richter und der 
Gemeinde in Krems an, dass das Stift Lilienfeld jahrlich in Krems 30 carradas 
Wein einfiihren und auch ebensoviel ausftihren dilrfe, also einen Weinhandel 
treiben kunne5). Das in Krems reichbegilterte bairische Kloster Niederalt-
aich erhielt im J. 1220 von Leopold VI. das Privilegium der Mautfreiheit 
fiir seine aus Krems auszuffihrenden Weine, das von Friedrich II. am 28. 
Febr. 1241 und dann von K. Rudolf am 22. Marz 1277 bestatigt wurde6). 
2) Kinzl's Chronik bei den genannten Jahren. 
2) Kurz, Oesterr. Handel in hlterer Zeit. 
3) A. Rauch, Script. R. Austr. T. II, p. 115 forma minoris mutae in Stein a Duce Leo-

poldo statuta. 
4) Meiller, Regesten. 
5) Diese Urkunden unter den Beilagen zu Lorenz, Deutsche Geschichte. 
') Sitzungsberichte der k. Akad. d. W. in Wien XI. Band, p. 935. 
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Die Mautner scheinen aber yon einer zu groBen Ausdehnung dieses Pri-
vilegiums von Seiten des Klosters eine Ahnung gehabt zu haben, wenigstens 
fand Abt Volkmar im J. 1281 es notig, sich von den Stadten Krems und 
Stein eine Art Zeugnis ausstellen zu lassen, dass von Alters her der Mautner 
zu Stein nur 64 Pfenninge vom Kloster als Recognition zu beziehen habel). 
Die stadtische Maut ware wol nebenher zu bezahlen gewesen, aber von 
dieser war das Kloster auch frei. 

Solcher Bevorzugungen konnten sich die Kremser Burger nun nicht 
erfreuen. In den Mautprivilegien des 14. Jahrh. fur die Stadt Wien findet 
sich nichts von einer Mautfreiheit oder Mauterleichterung fiir Krems, wiihrend 
die von Linz, Enns, Steyr, Wels, Freistadt und Neustadt solche genossen. 
In der Mautordnung fiir Wiener-Neustaklt von c. 1310 heiBt es art. 21: 
die Wiener gebent von dem vischwagen 2 den., aber Hainwurger, Chremser 
und Prucker gebent von de' m saum 12 den. — Die den Kremsern gewahrte 
Mautfreiheit an der Kampbriicke (Beil. VI.) v. J. 1349 hat wol keine be-
deutende Erleichterung gewahrt und dann war diese Mautfreiheit eine all-
gemeine, nicht bloB den Kremsern zu Gute kommende. Dass uns aber viel-
leicht einiges darilber nicht erhalten worden sei, was die Kremser doch 
ausgenutzt, lasst sich nach der A.ntwort, welche sie 1399 vom Wiener Biir-
germeister und Rat erhielten_ (Beil. XXI.) nicht leicht annehmen. Wir dUr- 
fen vielmehr glauben, dass man den Kremsern in ihrer Handelstatigkeit 
nicht besonders entgegenkam, sie vielmehr einzuschranken suchte, sowie 
es nur angieng. Die Burger unserer StAdte mussten sich gllicklich schatzen, 
wenigstens gegen zwei barbarische MaBregeln, welche die Kaufmannschaft 
im allgemeinen ungemein drOckte, durch ihre Privilegien gesichert zu sein, 
namlich gegen das Strandrecht und das 	 Pfandrecht. Dem Strand- 
rechte nach gehorte alles Gut, welches vom Wasser an das Land getrieben 
worden, dem Herrn dieses Landes; scheiterte em n Schiff, so war der ge-
rettete Teil der Fracht Eigentum des Besitzers der Bergungsstatte. Gegen 
solche Verluste sicherte die Handfeste von 1305 (Beil. V. art. 12): wem 
sein Gut vom Wasser entfiihrt wird, dem soil es nicht vorenthalten wer-
den, wo es angetrieben wird. Eine groBe Unsicherheit fiir den Kaufmann 
enthielt das unbeschrankte Pfandrecht. Vermochte namlich jemand von 
seinem Schuldner keine Bezahlung oder auch nur nicht zur richtigen Zeit 
erhalten, so durfte er irgeml einen Landsmann des Schuldners, der ihm 
eben vorkam, an seiner mitgefiihrten Habe pfanden. Durch das Privilegium 
vom 5. Juli 1390 (Beil. XVI.) wurden die Burger von Krems und Stein 
auch von dieser Last befreit. 

Fru die Zeit des Marktes hersebte Stadt- und. Gottesfriede, darum 
stellte man am 1VIarktplatze em n Kreuz ,als Zeichen des Gottesfriedens auf 
und hieng daran einen Handichuh, das •Zeichen des Stadtfriedens2) spater 
band man an das Kreuz ein"Stlick L4inwc:# , und so entstand die Markt- 

Mon. boica XV. p. 17 N. XI. diploin. nisc. 
2) Irn Stadtarchive befindet 	dergagemet 	Marktzeichen. 
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fahne. Die ansehnlicheien Kaufleute boten ihre Waren in „Lauben" feil 
d. i. in Hallen, Lager- oder Kaufhausern. Solche Laubenherrn waren 
hier die Tuchausschneider, vulgo Handschneider genannt, die auch mit 
einem besonderen Privilegium vom J. 1305 ausgestattet waren. Die Hand-
werker hatten ihre Waren auf G-erusten oder Milken feil. Diese Verkaufs-
buden standen auf grundherrlichem Boden, entweder auf dem des Grand-
oder des Landesherrn, zumeist mit deren Erlaubnis aufgerichtet, woftir von 
dem Inhaber an den Grundherrn em n bestimmter Zins bezahlt wurde. Spa-
terhin warden diese Buden- and Standzinse der Stadt oder einem stadti-
schen Institute ilberlassen. Auf einer kleinen Pergamentrolle aus dem 14. 
Jahrh. des Stadtarchives (Lad I. N. 67) mit der Aufschrift : „daz ist daz 
puerchrecht, daz man den siechen geit an sand Michelstag ze Chrems in 
der stat", finden sich unter anderen die von mehreren Verkaufsbuden zu 
leistenden Zinse verzeichnet: vier Kramstande zahlen je em n halbes Pfund, 
einer 20 schill., einer nur 	Pfenn., zwei Brodtische zahlen je 25 Pfenn. 
eine Fleischbank 3 schillinge. — Die Handelsleute waren Burger der Stadt, 
nur mit Lebensmitteln durften andere in dieselbe kommen and dieselben 
auf den Wochenmarkten feilhaben. Eine solche starre Abgeschlossenheit 
konnte sich aber nicht lange halten in einem Orte, der seiner groBen Wein-
production wegen von vielen fremden Handlern besucht, an dem voriiber 
reichbeladene Schiffe die DonaustraBe ab wartsschwammen. Doch die Freiheit 
des Handels auch für nur wenige Tage gait als em n besonderes Vorrecht einiger 
bevorzugter Stadte, in welchen sich der Verkehr concentrierte, and diese 
wachten dariber, dass ihnen nicht Concurrenz entstehe. Endlich erlangten 
die Kremser bei Rudolf IV. die Gnade, dass ihnen das Recht einen Jahr-
markt abzuhalten gewahrt wurde, 11. April 1359 (Beil. VIII.) Per Markt 
sollte 8 Tage vor und 8 Tage nach St. Jakobstag (25. Juli) dauern mit 
alien Rechten and Freiheiten, wie sie die anderen Jahrmarkte in Oester-
reich besaBen. Diese Zeit scheint aber nicht richtig gewAlt gewesen zu 
sein, der erwartete zahlreiche Besuch stellte sich nicht em; dagegen meinte 
man nach der Weinlese viel mehr Menschen aus nah und ferne zusammen-
ziehen zu lthnnen, weil die einen ihre Arbeit beendet und den Ertrag ihres 
FleiBes in Geld umzusetzen vermochten, die anderen fUr die hergebrachten 
Waren als Riickfracht Wein nehmen konnten, und darum bat man, den 
Jahrmarkt auf den Simon Si.; Judatag (28. Octob.) zu verlegen. Die Herzoge 
Wilhelm und Albrecht entsprachen diesen Bitten der Kremser mit dem 
Privil. vom 30. August 1396 (Beil. XLX), in welchem diese Verlegung 
decretiert wird. 

Die Handelspolizei ubten die Genannten and die Leihkaufer oder 
Unterkaufer, (Beil. TV. art. 50). the dem Hansgrafen untercreben waren. Aus 
leaInstitationen H. Albrecht des Lalimen ftir dieselben ercribt sich dass 
sic zugleieh. das. Inn geh.eimer Aufseh.er fiber die Kaaileate nud :lath fiber 

- 	— 	eeidiz-  en_ Ea-  1rtier versaken.. Thre 0-esetalik!Le Fin- 
- - lifftkThI1 H.Lade.T•sz-ist'ia ;ten. 	4 Pt,.-art 1-,HL 

skit embs maz 4:114, 



Hier mag es auch am Platze sein einen Blick auf die Verhaltnisse 
der Juden in Krems zu werfen. Den Herzogen von Oesterreich wird durch 
das privil. Frideric. vom J. 1156 erlaubt, Juden zu halten. Weil diesen die 
kanonischen Zinsverbote nicht entgegenstanden, sie also dem Beditrfnis des 
leichteren Geldverkehres loesser als die Christen entsprachen, so wurcle 
ihre Ansiedelung in vielen Stadten sogar begfinstigt. Darum hatten sie in 
fritheren Zeiten meistenteils mehr Rechte als in spateren fast allenthalben 
durften sie Grundbesitz erwerben. So kauft im J. 1347 in Krems der Jud 
Hasel em n „Haus am Burghof gegenilber der Hollbadstube", filr das er dem 
Dechant 1 Pf. und 4 Hiihner als Dienst entrichtet, and im J. 1355 verkauft 
Ezatel Mustheims des Juden Witib ihr Haus ,,an dem Herzoghof zunachst 
dem Ftirstenzellerhof gelegen"1). Die Kremser Judenemeinde war frillier 
von Bedeutung als die in Wien') Die Juden einer Stadt bildeten nicht blos 
eine religiose G-emeinde and waren nicht nur in localer Weise von den 
tibrigen Bewohnern getrennt, sondern sie bildeten an vielen Orten 
eine eigene G-emeinde in communaler und rechtlicher Beziehung and 
waren als solche von den stadtischen Beamten eximiert. Angelegenheiten 
zwischen Juden und Christen schlichteten die christlichen Judenrichter, 
deren Amt wahrscheinlich im letzten Viertel des 13. Jahrh. entstanden 
war. Ueber die Bestellung des Judenrichters ist wenig bekannt, jedenfalls 
war er her z o glicher Beamte, dafiir spricht auch, dass der in einem 
Kaufbriefe vom Jahre 1344 (Stadtarchiv. L. I. N. 11) als Zeuge fungierende 
Jans von Weitra sich als „die zeit Statrichter und Judenrichter zu Chrems" 
bezeichnet, es ist wol derselbe Jans, der schon auf einem Kaufbriefe aus 
dem Jahre 1340 (St. Arch. L. I. N. 10) unter den Zeugen als Judenrich-
ter aufgefithrt ersch.eint und somit das erste Beispiel ffir die Existenz dieses 
Amtes in Krems bildet. Bald jedoch sollte sich das bisher beobachtete 
friedliche Einvernehmen andern. In ganz Deutschland begann 1349 in Folge 
des „schwarzen Todes", filr den man die Juden verantwortlich machte, 
eine allgemeine Judenschlachterei. Auch in Krems wurde am 29. Sept. 1349 
die bedeutende Judengemeinde, die aber nicht in einem besonderen Stadtteile 
zusammenwohnte, von dem Mel dieser Stadt und dem von Stein iiberfallen 
und tatlich misshandelt, so dass viele Juden es vorzogen selbst ihre Hauser 
anzuztinden und sich mit denselben zu verbrennen, nur wenige retteten sich 
durch rechtzeitige Flucht. H. Albrecht strafte wol empfindlich die Radas-
fithrer, belegte sogar die Stadte mit einem hohen Strafgelde3), vermochte 
aber dem einmal entfesselten Fanatismus gegen die Juden nicht vollstandig 
Einhalt zu tun. Trotzdem kehrten die geflitchteten bald wieder zuriick, 
aber em n ziemlich holier Grad der Abneigung gegen sie hatte sich in den 
Kremsern festgesetzt, schon der Geldbui3e wegen, und so entstanden bald 
Klagen gegen die das Schuldgesetz rticksichtslos in Anwendung bringenden, 
die Burger an den Bettelstab liefernden Juden, welche Rudolf IV. bewo- 

1) Kinzl's Chronik bei den betreff. Jahren. 
2) G. Wolf, Gesell. der Juden in Wien. 
3) Die Quellen bei Kinzl. a. a. 0. ad a. 1349. 

3* 
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gen, mit Decret v. J. 1361 zu verordnen, dass kein Burger der Stadte 
Krems und Stein, der einem Jain etwas schuldig sei, au13er der Pfandung 
noch executiert werden diirfe1). 

Hier soil auch Erwiihnung finden, was em n im Kloster St. Florian auf-
bewahrter, in Krems geschriebener Codex (abgedruckt bei Pez II. 534) 
von einer Religionssekte erzAhlt, die im Jahre 1312 in Krems sei entdeckt 
worden. Sie hatten in einigen Stilcken den Abligensern geglichen, batten 
aber einen ausgelassenen Lebenswandel geftihrt, wie die Brfider und 
Schwestern des freien G-eistes und batten nur dem gemeinen Volke ange-
Wirt. Nachdem ihnen der Prozess gemacht, seien in Krems 16 Personen dem 
Scheitterhaufen ilberantwortet worden, in St. Polten 11 und in Wien 2, wahrend 
unzahlige sich durch die Flucht gerettet hatten. Die ganze ausfiihrliche 
Erzahlung enthalt jedoch so viele Ungereimtheiten, dass wir nicht irren, 
wenn wir in diesen Sektierern sehr unschadliche Menschen erkennen, deren 
gauzes Verbrechen darin bestand, dass sie aufgeklarter als die meisten 
Hirer Zeitgenossen auch den Mut besal3en, Missbrauche zu rUgen, wo sie 
dieselben fanden, und dem Volke fiber die Verderbtheit des papstlichen 
Hofes und des Clerus die Augen zu offnen 2). 

Doch kehren wir zur Betrachtung der von Rudolf IV. den Stadten 
gewahrten Freiheiten und Erleichterungen zurfick. Seine Regierung im 
Innern ist von so durchaus originellen, kiihnen und seiner Zeit weit voran-
eilenden Ideen, die uns in allen semen Erlassen entgegentreten, durch-
drungen, dass es uns gar nicht Wunder nehmen darf, wenn sie sich ebenso 
wenig als die anderer Reformatoren fruchtbar und dauernd erwiesen haben. 
Am meisten Staub wirbelten damals die Verordnungen des Herzogs auf, 
wodurch die Ablosung der Burgrechte von Dienst und Ueberzins ausge-
sprochen wurde, weil dadurch in erster Linie Adel und Geistlichkeit ge-
schadigt wurden. Daraus erwuchsen die unseligen Streitigkeiten, welche 
Grund- und Lehensherrn gegen die Burger beinahe 200 Jahre hindurch mit 
graer Erbitterung ffihrten; man konnte sich eben im Mittelalter em n Ei-
gentum ohne Unfreiheit und Belastung gerade sowenig denken als Arbeit 
ohne Zunftzwang. Mehl! als 400 Jahre mussten vergehen, ehe die Idee der 
Grundentlastung und der Gewerbefreiheit in Oesterreich zum Durchbruch 
und zur Ausffihrung kam, die schon das leitende Motiv dieser Verordnungen 
von 1360 und 1364 dem jugendlichen Herscher bildete. 

Die adeligen und geistlichen Hausbesitzer in den Stadten waren 
ziemlich lange frei von den Lasten der Burger, obwol sie mit ihnen die 
allgemeinen Stadtvorteile genossen. Wollten nun solche Eigentilmer ihre 
in den Stadten ihnen ferne liegenden Hauser, Garten und Weinberge wenig-
stens in etwas eintraglich machen, so schlossen sie mit Bewohnern jener 
Stadte Erbpachtvertrage, em n Vorgehen, das sowol von Seiten des Landes- 
') Bei Kinzl abgedruckt p. 498 wie es heiBt nach dem Originale des St. Archives. Nun 

existirt aber dieses Original nicht, das Ingedenkbuch enthAlt jedoch eine Copie, und 
diese hat wol allem Anscheine nach Kinzl abgedruckt. 

2) Kurz, Oester. unter H. Albrecht IV. II. Bd. 162 if. 
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herrn als auch von der Stadtgemeinde gefOrdert wurde, da man dadurch 
statt der unproductiven, zum Wesen der Stadt nichts beitragenden Eigen-
Ulmer steuerfahige Arbeitskrafte gewann. Der Eigentiimer gab also sein 
Gut einem Stadtbewohner gegen eine jahrliche Abgabe in Erbpacht ; diesen 
Zins nannte man Bur grecht, und er bildete die einzige fortdauernde 
Verbindung des Eigentumers zu seinem Gate. Der Erbpachter musste aber 
die Lasten der Biirgerschaft mittragen, hatte also nach zwei Seiten hin 
Verpflichtungen and konnte nun ganz leicht, besonders in Kriegszeiten, dahin 
kommen nach jeder Seite mit semen Leistungen im Riickstand zu bleiben. 
Das driickende der Schuld wurde aber gesteigert durch die damals geilbte 
strenge Einforderungsart and die hohe BuBe bei nicht genau eingehaltener 
Zahlungsfrist gerade der Burgrechte. Bei dem damaligen Mangel an fiiissi-
gem Capitale konnte die geringste Stockung in der Handels- and Gewerbs-
tatigkeit einen sonst ganz gut situierten Burger um Hab and Gut bringen. 
Dean wie jemand sich eine „Versitzung des Bargrechts", Versaumnis des 
Termines, zu Schulden kommen lieB, klagte, der Burgherr oder dessen Amt-
mann vor dem Stathrichter „auf zwispilde" d. h. er forderte die Erklarung 
des Richters, dass von dem Zeitpunkte seiner Klage an die fallige Summe 
von 14 zu 14 Tagen sich um den ursprunglichen Betrag erhohe. Darum 
zog es so mancher vor auf das Biirgerrecht Verzicht zu leisten, das Haas 
welches ihm so schwere Lasten aufgebiirdet, zu verlassen und sich anderswo 
semen Unterhalt zu suchen. Das aber machte viele Hauser leer und. scha- 
digte das allgemeine Wol der Stadt. 	Solchen Vorkommnissen sollte nun 
durch die auf der Reise nach Esslingen von Rudolf IV. am 20. Aug. 1360 
erlassene Verordnung (Bell. IX.) em n Ende gemacht werden. Parch sie war-
den die Burgrechte für ablOsbar erklart und zwar sollte je 1 Pf. jahrlichen 
Burgrechtes mit 8 Pf. abgelOst werden, die ode und wilst liegenden Hauser 
mussten von ihren Eigentamern innerhalb Jahresfrist aufgebaut werden, 
wenn nicht so fielen sie dem Herzoge zu, die nett aufgebauten sollten aber 
durch drei Jahre steuerfrei sein; Burgrecht geben and fordern hort unbe-
dingt auf, die dawider handelnden werden mit harten GeldbaBen, bis 50 
Pf. Gold, bedroht. 

Trotzdem scheint man den Befehl des Herzogs nicht besonders be-
achtet zu haben, die Geistlichkeit vor alien leistete entschiedenen Wider-
stand, and das bestimmte Herzog Albrecht sich in einem Schreiben an den 
Papst zu wenden, damit die Geistlichkeit zum Gehorsam gebracht werdel), 
damit steht aber auch im Zusammenhange Albrechts Befehl vom 12. Juli 
1385, (Beil. XV.) dass alle Geistlichen ihre in Krems ihnen gehOrigen 
Hauser binnen Jahresfrist verkaufen, wenn anders dies nicht die Burger 
der Stadt nach dem ihnen erteilten R,echt tun sollen. 

Manche Burger besaBen auch auBerhalb der Stadt Hauser oder Grand-
stUcke, welche einem Grundherrn dienst- oder lehnspffichtig waren, dem 
sie dafiir also Grundzins, jus censuale sive urbanum zu zahlen hatten ; 
lastete der Grundzins auf einem Weinberge, so hieB er Bergrecht. Auch 
') Notizenblatt d, k. Acad. d. Wiss. in Wien 1852 p. 192. 
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war bei der steigenden Entwicklung von Gewerbe and Handel der R e n-
te nkauf, das „Leibgeding" immer mehr in Aufnahme gekommen, und urn 
so mehr, als es gegentiber dem schon entwickelten Pfandrechte dem Geld-
bediirftigen den Vorteil der Beibehaltung und Benfitzung des belasteten 
Gates gewahrte und die jahrliche Entrichtung einer kleinen Summe zur 
Aufnahme derartiger Capitalien stark verlockte. So war aber em n Bfirger 
mit semen Leistungen nach vielen Seiten gezogen. Dem Landesherrn and 
der Stadt sollte er gentigen, Burgrechte, Dienste und Grundzinse wol auch 
Bergrecht hatte er zu leisten and nun war er, um sich augenblicklich zu 
helfen einen Leibgedingvertrag eingegangen ; wem sollte er zuerst die Pflicht 
erfiillen ? Der oft vielleicht zu leichtsinnigen Art der Uebernahme solcher 
Verpflichtungen wollte nun Rudolf entgegentreten, und darum die Verord.-
nung auch vom 20. August 1360 (Beil. X.) dass alle Grundrechte in der-
selben Weise wie die BurgTechte abgelost werden, dass alle die Immobilien 
betreffenden Rechtsgeschafte in Zukunft nur vor dem Rate der Stadt vor-
genommen und von diesem and nicht von dein Grundherrn gefertigt werden 
sollten bei sonstiger Strafe von 1 Mark Gold zu Gunsten der Stadt. Das-
selbe habe auch hinsichtlich der Renten Geltung. Da nun sehr viele der 
letzteren Mess-Stiftungen waren, die jetzt zahlreich heimgezahlt warden, 
wahrend es schwer war, diese Gelder sofort wieder nutzbringend anzu-
legen, so darf es uns nicht wundern, dass Rudolf von semen klerikalen 
Zeitgenossen „devastator multarum perpetuarum missarum" gescholten wurde. 

Als eine weitere woltatige Einrichtung Rudolfs IV. ist auch die Ein-
fiihrung des Un geldes anzusehen: K. Johann von Bohmen hatte schon 
im J. 1336 dort das Ungeld eingefiihrt, bei Rudolf IV. erscheint es als 
Tranksteuer und zwar als Ersatz fur die Mfinzerneuerung. Das Miinzwesen 
des Mittelalters lag sehr im argen. Um aus der Munze einen recht groBen 
Nutzen zu zielien, wurden alljahrlich die in Umh-cuf befindlichen Miinzen 
eingezogen and umgepragt, aber jedesmal mit einem geringeren Gehalte. 
Diese leichteren Miinzen erschwerten nun ungemein den Handelsverkehr, 
da sic von Fremden nicht fiir vollwichtig genommen werden konnten. Per 
Herzog hatte nun gerne einmal mit diesem alten System brechen mogen, 
indem er nur Mtinzen mit einem constanten Korne auspragen lassen wollte, 
aber ci konnte andererseits auf den bisher aus der Miinzerneuerung resul-
tierenden Gewinn nicht verzichten. Als Ersatzmittel ffihrte er nun vorlauflg 
versuchsweise mit Verordnung vom 21. Marz 1359 die Tranksteuer 
em. Im ganzen Lande sollte von alien Gasthausern, wo Wein, Met oder 
Bier verzapft werde, der zelinte Pfennig gegeben werden; dadurch iviirde 
Niemand im Lande in Mitleidenschaft gezogen, weil diese neue Steuer nur 
zumeist zahlen wiirden frombd lent, gest and ander gemein volkch, das 
gewohnlich Wein, Met and Bier von dem Zapfen trinkt. Damit aber auch 
diese Leute die neue Steuer nicht zu sehr fUhlen, sollten die bisher übli- 
ellen MaBe, das viertail, der stauf and die maB, um 1/ kleiner gemacht, 
dafiir aber vom Wirte genau eingelialten werden, das bisher nach mut-
will" einschranken miisse aufhoren. Zu dem Zwecke sollten die"  dazu ge- 
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setzten Amtleute alle Wochen em- oder zweimal, wenn man sich dessen 
am wenigsten versehe, die MaBe revidieren und jeden, der schuldig befun-
den werde, mit 1 Pf. Vvlenerpfenn. strafen. Kein Schankwirt dude em n Fass 
auftun ohne dies frillier den Amtleuten anzuzeigen und. das Zehntel zu be-
zahlen. Wer sich dagegen vergehe oder em n scion versteuertes Fass nach- 

verliert das Fass und zahlt noch 5 Pf. Strafe. Die grde and kleine 
Strafe gehort dem Herrn, in dessen Gebiete das Verschulden geschehen, nur 
das Zehntel muss dem Herzoge abgeliefert werden. Nach Ablauf des Jahres 
solle jeder Herr melden, wie viel die Strafe eingetragen, sei der Herzog 
mit dem Ertragnisse zufrieden, so wolle er das Ungeld statt der Miinzer-
neuerung bestehen lassen. — Das Ungeld blieb, da H. Rudolf aus demsel-
ben sogar einen groBeren Nutzen zog als friiher aus der Milnzerneuerung, 
wie er dies selbst in einer Urkunde vom J. 1362') ausdrilcklich bekennt. 

Unter Rudofs Nachfolger dem frommen, ruheliebenden Albrecht III. 
wurde der Friede der Stadt durch kein bedeutendes Ereignis gestort, der 
Burger genoss der herzoglichen Filrsorge, erwarb durch redliche Arbeit 
einen gewissen Wolstand und damit em gewisses stolzes Selbstbewusstsein, 
mit dem 'er nun an seinen errungenen Privilegien festhielt und sorgsam 
jede Verletzung derselben zurtickwies. Den besten Schutz Mr sie erkannte 
er aber in einer unverbruchlichen Anhanglichkeit an den Herzog, and dieser 
wusste die Treue and Ergebenheit seiner Burger zu wilrdigen und ver-
saumte es nicht, sich derselben auch fur die Folge zu versichern durch 
ErfilHung an ihn gerichteter Bitten um Rechtsschutz, Bestatigung alter 
Freiheiten und Erweiterung derselben. Als mit Albrechts III. Hingang 1395 
aber Uneinigkeit and Streit um die Herschaft im habsburgischen Herzogs-
hause ausbrach, da rissen.  auch Parteiungen tinter den Bewohnern des 

Landes em n and bald sollten die Burger der Landstadte wieder Zeiten er-
leben, in denen ihre Leistungsfahigkeit auf eine harte Probe gestellt und 
sic 	zu wiederholten maid n bange Sorge urn ihren Haushalt empfinden 
sollten. Freilich stahlte die Not auch wieder ihre Kraft and der Umstand, 
dass sic oft allein auf sich selbst und ihre Mittel angewiesen Sich gegen 
machtige Feinde zu behaupten vermochten, gab der Bilrgerschaft eine Be-
deutung, die sic in alle Landesangelegenheiten, besonders aber in alle 
politischen Bewegungen mit starker Hand eingreifen 

') &mai, script. III. p. 103. 
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I. 
Herzog Leopold VI. der Glorreiche verleiht der Stadt Zwettl die Frei-

heiten und Vorrechte, welche die Stadt Krems in Bezug auf Handel und 
Wandel besitzt. Gegeben zu Zwettl, den 28. Dezember 1201. 

Abdruck aus dem „Neuen Archiv ftir Geschichte, Staatenkunde, Litera - 
tur und Kunst." I. Jahrgang, Wien 1829. 

In nomine sanctae et individuae Trinitatis. 
Leopoldus, Dei gratia dux Au4riae et Stiriae, omnibus Christifidelibus 

salutem in perpetuum. Quia universorum subditorum nostrorum profectum 
deligimus atque promotionem, et in omnibus quieti et tranquillitati ipsorum 
providere intendimus, in universis, quae ad nos habent respectum, ex qui-
bus eorundem utilitas pendere videbitur, ipsis amminiculari et cooperari 
prompti existimus. Hine est, quod urbanos nostros Swetlenses in negocia-
tionibus suis proficere cupientes, ipsis mune jus, quod Chremsenses urbani 
nostri habent, tam per terram quam per aquam, donamus et impendimus 
ubique perterram jurisdictionis nostrae euntibus atque negotiantibus. Ut 
autem hoc, quod in hac re eisdem nostra impendit benevolentia, tam apud 
praPsentes quam apud futuros inoblitum et inviolatum permaneat, praesen-
tem super hoc paginam scribi, sigillique nostri impressione roborari, sub-
scriptioneque testium, quorum nomina sunt haec, confirmari jussimus. 

Folgen die Zeugen und der iibliche Schluss. 

K. Rudolf verleiht semen getreuen Bilrgern von Krems zur leichteren 
Wiederherstellung der Stadt eine Briickenmaut. (Bischoff, Oesterr. Stadt-
recite und Privilegien p. 62.) Gegeben zu Wien, den 12. Juni 1277. 

Inseriert iii einer Original-Pergament-Urkunde des Stadtarchives [Nr. 
1 c. in Lade 11 gegeben zu Wien am 5. Februar 1472. 

Rudolfus Dei gratia Romanorum Rex semper Augustus. Universis 
sacri romani imperii fidelibus praesentes litteras intuentibus gratiam suam 
et omne bonum, ad hoc divina praeordinante dementia in regali solio regio 
nos diademate coronatos esse cognoscimus et salubriter sublimatos ut re-
formatis deformibus fideles nostri sub nostrae felicitatis regimine in pacis 
conquiescant quietitudine et de nostris ac imperii suisque utilitatibus pro-
vide ordinent et disponant. Noverint igitui praesentibus aetatis hominfs 
et futurae, (pod nos fidem puram et devotionis incontaminatae constantiam, 
quam dilecti fideles nostri cives de Chrembsa erga nos et sacrum imperium 
indefesse gerere dinoscuntur sincerae mentis oculis sollicicius intuentes 
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civitatisque ipsorum indigentiam et ruinam, in quibus eisdem compatimur 
clementius ponderantes ipsis mutam pontis sub 1 apide in Chrembs 
cum omnibus juribus libertatibus et ejusdem attinentiis universis quamdiu 
pro munienda sive firmanda ipsa civitate ea eguerint de nostra regali cle-
mentia duximus concendendam, ita tamen at ejusdem mutae pecunia non in 
usus alios quam ad restaurandam eandam civitatem proborum et fidedig-
norum virorum testimonio anus singulis redigatur. In cujus rei testimonium 
praesens scriptum exinde conscribi et majestatis nostrae sigillo jussimus 
commtmiri. Datum secundo idus junii Indictione quinta, anno domini mile-
simo ducentesimo septuagesimo septimo, regni vero nostri anno quarto. 

[Das Ingedenkbuch enthalt die Copie dieser Urkunde, ohne etwas von 
der Bestatigungsurkunde, die uns jetzt allein vorliegt, zu sagen, sondem 
bemerkt einfach: praesentem hanc copiam vero suo in Archivo Civitatis 
Crems. asservato original concordare atque ad verbum respondere hisce 
attestor. Cremsa di 13. Octobris, anno 1735. Joannes Mathias Puechberg.] 

Bischof Bernhard von Passau bestatiget die von Godfrid, Dechant and 
Pfarrer zu Krems, bewilligte Zulassung eines eigenen Priesters in dem von 
Dechant and Biirgerschaft zu Krems neu gestifteten Biirger-Spital, welchen 
Priester ein jedesmaliger Dechant and der Rat der Stadt zugleich bestellen 
sollen. Gegeben zu Krems, den 28. October 1295. 

Original-Pergament, beide Siegel abgerissen. [I. Nr. 1 di 

IV. 
Stadtrechtsurkunde Herzog Rudolfs,  III. fill. die Stadte Krems and 

Stein, vom 24. Juni 1305. 
Das Original-Pergament 62 cm. breit, 72.5 cm. lang, nur auf einer 

Seite beschrieben ; die einzelnen Artikel ohne Nummer aber leicht kennt-
lich, da das erste Wort mit Majuskel begonnen, die hie and da mit einem 
blauen Striche verstarkt sind. Das an vielen weiBen and griinen Seiden-
faden hangende Reitersiegel Rudolfs hat 9 cm. im Durchmesser, riickwarts 
das nicht ganz 3 cm. im Durchmesser haltende S:,,cretsiegel in rotem Wachs 
eingedriickt. Im Stadt-Archiv : I. Nr. 3. • 

Zum erstenmal in extenso gedruckt in: Tomaschek's Rechte and Frei-
heiten der Stadt Wien p. 77 if. Per Abdruck ist aber nicht genau and 
sorgfaltig, dean es ergaben sich bei wiederholter Vergleichung desselben 
mit dem Originale nicht wenige and sinnstorende Fehler, auch Worte, ja 
ganze Satze zeigten sich ausgefallen. 

Wir Rudolf van gotes gnaden herzog van Osterich vnd van Steir, 
herre van Chrain, van der Marich val. van Portenaue, verjehen vnd tun 
chant alien den, di disen brief sehent, ewichlich: Swenne di gnaden vnd 
di gunst furstleichen eren der getreuen undertan gebet vnd willen genedich-
leichen erhoret und ervollet, so wird ir werdichait dester baz gehohet und 
gebreiset, and der undertanen treue und andatht wirt dester leichter 
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enzundet an steter fuedrung furstleicher eren, wand der wertleich anevanch 
chumt und steiget elester mechtichleicher zu der hohe des gewalts, swenne 
des fursten vreitum and milt des volches vreitum liepleich sterchet und 
raeret. Darnach and daz wir di vorgenanten stet Chrems and Stain und 
allez ir ingesind, as wol di gegenwurten sam die chumftigen, in di gut 
besunderleich genacl liepleich und gunstichleich ellphangen haben, und er-
neuen und bestetigen den selben alien unsern lieben purgern, armen und reichen, 
van Chrems und van Stain alle di recht und alle di genad, di si gehabt 
habent unz an tins, und zewirden ir gerden treuen van unsern sundern 
genaden, so geben wir zu den alten rechten den selben steten andereu 
neue recht, di Wiener habent, mid in gegeben sint van unserm enen, 
chunich Rudolfen, und van unserm vater, bhunich Albrechten van Rome, 
als man hernach geschriben vindet : 

1. Dar umbe haben wir gesatzt : ob dehain purger, der inderthalben 
der mauer und des graben hat fumfzich phunt wert, und wirt eines todes-
slags gezigen, oder ob er hat manslacht an einem manne getan, der bedarf 
fuer sich selbe dehainer purgelschaft. Aber der richter sol in fuer laden 
ze drin taegen nach dem alten recht der stete, so daz er zu dem vierdem 
taiding endleich antwurte ; chumt aber der geladen fuer and wil sich un-
schuldich zaigen der inzicht, der sol sich bereden als der vrid ist gesetzet. 

2. Den vrid der stet setzen wir also: gegen swem am n ehlag erscheinet 
van einer inzicht, und wirt angesprochen van dem chlager nach dem vrid, 
daz sol geschehen umb einen todslach oder em n wunden oder umb swelche 
ander frevel mistat, dem sol der statrichter benennen zwainzich erbern 
manne, der zehen siner genozscheft sein oder siner erbern nachtpauern, 
und neme dar auz vier; und mit seins selbes aide vnd mit der vierer, da- 
mit bewer sein unschulde. 

3. Ob aber em n mann ze tode schlecht einen edel man van dem lande, 
oder iemen unsers erbern gesindes oder ieman des rates oder iemen der 
teuristen purger van den steten, den sol man buzzen, als daz recht ervindet. 

4. Und wirt em n manslecke begriffen an der handhaft mit blutigem 
swert, oder mit mezzer, oder mit swaz anders gezeuges, und ob der richter 
oder der wunde daz beweren mach mit zwain erbern und gelaubheftigen 
mannen, di daz sagent, daz er di manslacht hab getan, man buzz in mit 

dem haupt. 
5. Ob aber der manslecke nicht her chumt, dreistund geladen sich 

selben ze breden und ze vristen, als do vor gesagt ist, so chundet in di,  

echt und nem sines varundes gutes dreizich phunt und nicht mere her sein 
wandel ; ander sein gut daz beste in siner hausvrowen gewalt and siner 
chinde und siner erben. Hat er aber nicht hausvrowen noch chind noch 
erben, ê daz er in di echt chom, so schaff mit dem gut, daz er uber des 
richters wandel hat, swaz er welle. Ob aber der manslecke entweichet, 
daz er in die echt chom und sines dinges nicht enschaffet, alles sein gut 
werde behalten nach dem geschefte des rates der stet jar und tach ; chumt 
aber iemen in der zeit, dem er gelten solt, and bewert er daz mit genoz 
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sam erzeugnusse, dem sol man gelten van sinem gut, swaz uber di gait 
beleibt, daz sol man geben durch siner sele willen. 

6. Und ob em n manslecke nicht hat, noch enmach nicht gezaigen indert-
halb der mauer und der stat fumzich pliant wert, and mag doch einen 
purger fuer sich gewinnen, der selbe purger sprech fuer in dar und setz 
sich dar mit leib und mit gut. Mag aber er nicht purger gewinnen, so 
vahe in der richter und behalt in unz er van im gericht, als des rechtes 
orden ervindet. 

7. Aber swer wizzichleich em n manslacht beget, und an dem marcht, 
do daz gericht ist, enthaupt wirt, des tod sol genugen ze bezrung, noch 
sol der richter nemen van allem sinem gut dehainer slacht wandel. 

8. 1st aber em n schuldiger eines todslags geladen zu dem gericht, vnd 
vrefeleich versmecht dar zechomen, und wirt gechundet in di echt, der sol 
dehainen gewalt haben zeschaffen mit sinem varunden oder unvarunden 
gut, aber mit siner hausvrowen schaff, swaz er welle, und mit smell chin-
den, und sol sein gut werden gezogen van dem richter and van dem rat 
der stet in vron gewalt mit urchunde dreier erber manne also: ob er 
ieman gelten solde ê daz er di ubeltat begienge, dem sol man gelten van 
dem selben gut, and daz er daz bewere, daz im der man so vii gelten solt. 
Und swaz uber des richters wandel and der purger gult beleibet des gates, 
daz sol man shier hausvrowen oder sinen chinden geben, oder geb ez durch 
siner sele willen. 

9. Ob em n mann so sere wunt ist, daz er fuer gericht nicht chomen 
mag, und man nicht getrauet, daz er mug genesen, chumt aber er zu dem 
gericht, so sol der richter behalten den schuldigen belialten diser sache 
unz daz er sehe, ob der wunde mug genesen oder nicht. 

10. Ob aber em n purger dem andern em n hant, em n fuez oder em n auge, 
em n nase oder dehainner lid abslecht, der geb dem richter zehen pliant vnd 
dem, der den schaden hat als vii. Mag aber der, der den schaden hat 
getan, der pfenning nicht gehaben, der richter richt van im, als daz recht 
es ertailt, also: em n auge wider em n auge, em n hant wider em n hant, vnd 
also van den andern liden. 

11. Aber swer den andern also wundet, daz er an den liden gebresten 
leidet, daz da haizet leme, der geb dem richter fumf pfunt and dem wun-
den als vii. Mag er der pfenning nicht gehaben, so buzze man in also: amn 
lid wider daz ander. 

12. Ob aber iemen den andern freveleich blendet, der geb dein richter 
zwainzich pfunt, dem plinten als viel, und an di stat zwainzich pliant, und 
sol dannech di stat raumen, und bei dem ende ninder beleiben, also ,daz 
er nimmer dar wider chom an urlaub and an willen des rates der stet. 

13. Ob aber ieman den andern wundet, daz er lidschrotich wirdet, 
der geb dem richter dreu pliant phenning, dem wunden dreu pfunt; hab 
aber der pfenning er nicht, so buzze man in in der selben weise. 

14. Ob ieman den andern wundet einer ainvaltigen wunden, und doch 
daz er der wunten genese, der geb dem richter zwai pfunt, dem wunden 
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zwai pfunt; mag aber er der pfenning nicht gehaben, so sol man in vor 
dem gericht slahen bei hauten and beharen, and nicht da man di diep 
buzzet. 

15. Ob aber ieman want wirt zwischen den liehten oder in der nacht, 
die di man des zeicht, daz si den haben gewundet, ob di so vii nicht gutes 
habent, daz den richten sines wandels genueg, noch mugen auch nicht 
burgel gehaben, di sol der richter behalten unz an den margen. Des margens 
sol der want vor dem gericht zu den gezugen chomen doch also, daz man 
neme van dem chlager ê sinen ait selbander, daz da haizzet em n vorait; 
and ob der wunde vor grozzer chranchait zu dem gericht nicht chomen 
mach, so suln zwen erber man mit des richter poten zu im chomen an daz 
siechpette und nemen van im selb andern ir alt, daz da haizzet em n vorait; 
wir wellen aber, daz man van dehainem neme den vorait, er swere denne 
selbe ander. Der vorait der sol aber niemen werden gegeben auzerhalb 
des gerichtes, nuer var dem gericht, ez sei danne, daz der wunde so 
chranch sei, als vor gesagt ist. 

Ob aber der geschuldigt sprichet, daz deu ubeltat, der man in zeichet, 
geschehen ist, daz er an einer ander stat were, swa daz gewesen ist, and 
bewert er daz mit drin rechten and erbern mannen, den daz chant and 
gewizzen ist, so sei ledich. 

16. Wir wellen auch und gebieten vestichleich, daz der richter umb 
dehain beredung nicht neme umb swelchslacht schulde sich em n man bereden 
welle, des sol er im gunnen ; und geschehe aber em n todslach, daz dem rat 
van den steten chant were, wold sich der des bereden, des sol man im 
nicht stat tuen, darumb daz des morts and der todsleg icht vii geschehe. 

17. Wir haben auch daz gesetzt : swer einen guten man, der nicht 
der teuristen noch der erberisten ainer ist, slecht mit stekchen, der geb 
dem richter zwai pfunt and dem geserigten zwai, oder er bered sich, als 

der vrid ist gesetzet. 
18. Ob aber em n man mit stekchen wirt geslagen, der innerhalb der 

mauer dreizich pfunt wert hat, der den selben geslagen hat, der geb dem 
richter fumf pfunt and dem geslagen fumf pfunt. 

19. Ob aber ieman slecht amen loter oder einen bosen spilmann, der 
daz mit worten oder mit andern unzuchten umb in hat verdient, and bewert 
er daz, so sol er dem richter nicht geben, nach dem geslagen, wan drei 
sleg, di sol er im vroleich dar zu geben. 

O. Ob aber iemen einen wirt, der nicht der teueristen oder der 
reichisten ainer ist, slecht einen maulslach, der geb dem richter fumf pliant, 

dem geslagen fumf phunt. 
21. Ob aber ieman einem chnecht oder einem andern leichtem manne 

tut einen mauslach, der geb dem richter sehzich pfenning and dem geslagen 

sehzich phenning auch fuer em n wandel. Ob aber er daz beweret, der den 
mauslach geslagen hat, daz ez der ander umb in wol hab verdienet mit 
solcher unzucht, swi leicht er doch sei, der geslagen hat, der geb dem 

richter nicht denne am n pfunto  und dem iealagen nichtes nicht. Sei ez aber 
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em n chnecht oder em n ander leichter man, so geb dem richter sehzich pfen-
ning und dem geslagen nichtes nicht. Oh aber der den maulslach enphet 
blutruns sich erzaiget, and bewert daz diser, der in sluech, daz er in nuer 
mit der hant geslagen hab, den buzze man nicht anders, denne einen ain-
voltigen maulslach. Oh aber iemen smell chnecht oder sein dierne an waffen 
slecht, daz ez bluette, der sol dar umbe dem richter nicht antwurten. 

22. Aber swer umb swelch sache in di echt chumt and dar auz cho-
men wil mit recht, and wil auch dem chlager vor dem gericht schuldig 
und wirde bezrung tun, and widert er daz, dierre sol billeich ledich sein. 
1st aber, daz der ehter mit siner frevel oder mit siner saumung beleibet 
in di andern echt ane des chlager gunst and willen, so sol er dehain weis 
werden erloest. 

23. Swelch purger geschuldigt wirt, daz er wizzenleich in sinem haus 
einen echter hab enphangen, der beret sich mit sein ems aid, and sei vrei. 
1st aber er schuldich, so geb dem richter zehen pfunt phenning ; hat aber 
er der phenning nicht, man slach im ab di hant. Behalt aber er den selben 
echter ze dem anderm mal nach dem wandel, und bewert daz der richter 
mit siben siner genachbowern, sein leib and sein gut beste in dem gescheft 
und in dem gewalt des rats und des richters van den steten. 

24. Ob ieman den andern an swelcherslacht beswerung oder serung 
laidigt und wil der schuldig daz bezzern nach gesatztem recht var gericht 
dem chlager, und widert er daz zenemen, das ist unrecht und ist em n fre-
vel : so nem der richter daz gesatzt recht and biet imz uber vierzehen tag 
an mit erzeugnuzze zwaier oder menger ; nimt er in der zeit des nicht, so 
schaffe ez der richter zu sinem nutze und werd der gescherget getan in di 
echt als em n frevler, der daz recht uberget ; begreift man den in der echt, 
man slach im ab di hant. 

25. Wir haben auch gesetzet swer em n magt oder em n weip notzoget 
oder hin zeuhet, und si daz bewert, daz si geschriren hab, iner vierzehen 
tagen, da si genotzoget werd oder gezugt, mit bezeugnuzze zwaier gelaub-
heftiger manne, der uber chomen wirt, der buzze mit der urtail des haupts. 
1st aber, daz ir an der gezeugnuzze gebristet gegen dem si chlagt, so be-
redet er sich mit sein ains aid auf dem hailtuem. 1st aber daz selbe weip 
gesetzet in vreier wal ir selbes gewalt und in vierzehen tagen nicht en-
chlagt darnach, so sol man sei dehain weis nicht horen. 

26. Wir tun auch dehain gepot van dehainem gemainem weib, wan 
ez wer unzeitlich, daz man sei in di pant der e besluzze ; doch wellen wir, 
daz sea niemen an schuld laidig, swer seu aber laidigt, der sol werden 
nach der laidigung mit der wal des rates gebuzzet. 

27. Wir wellen auch, daz iemen izleichem purger sein haus, sein veste 
and sein sicherlich zuflucht und mit sinen mitwesern nicht angreif und 
einem igleichen, der dar in fieucht. 

28. Ez sol auch dehain man des andern haus angreifen oder anderswa 
in der stat ze vesten chomen mit pogen und mit armenbrusten ; swer wider 
daz gebot tut, hat er haus, so,  geb dem richter zehen pliant und zu dem 
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nutz der stat zehen phunt, und hat er nicht ein haus, man slach im ab emn 
hant, oder lose di haat mit zehen pfunten, der neme der richter fumfeu 
und deu andern fumfeu werden getan zu dem nutze der stat. 

29. Ob eines mannes haus wirt angriffen, dem sei erlaubet, daz er 
bescherme mid were alien den weis und er mag an pogen und armbrusten. 
Swer aber da wider tut, der geb zu der stat zehen phunt phenning, dem 
richter zehen phunt. 

30. Swer nu di frevel oder die angreifung des hauses, daz da haizet 
haimsuech van geschicht tut, swen der lierre oder der imman des Ulises 
in bringet mit reciter chlag fuer daz gericht, ob danne der schuldiger 
selbe fumft erleicher manne bewert sein unschulde nach dem satzt des 
vrids, so ist er vrei and ledich; tut aber er des nicht, so geb dem richter 
zwai phunt und dem hauswirt zwai pfunt, den er an hat gegriffen; hat 
aber er iemen in dem haus gebundet, so geb dem richter dreu phunt und 
dem hauswirt dreu phunt and dem wunden zwai pfunt ; hat aber er der 
phenning nicht, man slach im ab di hant; and hat aber er nicht van ge-
schicht nuer van vordachtem willen di haimsuech getan, also daz er 
ettleicher siner vreund darzu hat genomen, so geb dem richter zehen pfunt 
und zu der stat zehen pfunt. 

31. Wir haben auch gesetzet, daz der richter gegen niemen richten 
sol, ez sei denne der ze gegenwurt, der auf in chlagt; ob aber ieman 
chlaget uber den andern und der chlager di chlag uber sehen wil und 
lazzen, oder ob er van dem schuldigen haimleich suenung nimt nach der 
chlag, daz da haizzet holsun, so sol in der richter dar zu twingen, daz er 
siner chlag nachvolge ; wil aber er nicht ir nachvolgen, so geb dem richter 
daz wandel, daz der schuldich solt geben. 

32. Wir haben ouch gesetzt: ob iemen in di vorgeschriben stete chom, 
daz er gevristet werd var sinen veinden; di purger, di in losent var smell 
veinden, die suln dem richter dar umb nicht antwurten ; und noch ob seu 
icht an der beschermung, di si im taut, leicht semen veinden durch ir 
ungefueg, als bei solhem getreuzze gerne geschiecht, schadens getunt, dar 

umb sum n si nichtes nicht dem richter noch dem chlager geben. 

33. Und chumt iemen in di stat, der purger werden wil, den sol der 
richter and di purger vor alien gewalt vristen and beschermen nach der 

stete recht. 
34. Ob icht streites oder zerwerfnuzze in der stat geschehe, swer da 

hin als gewonleich ist mit waffen oder an waffen laufet, wirt er geschul-
digt daz er durch vechtens willen dar chomen sei, and er gicht daz er 
wan durch sehaidens willen den streit und durch vridmachens 'willen dar 
chomen sei, and mag er daz mit sein aines aid besteten, so sei ledich van 

dem chlager und van der richter. 
35. Und wirt dehain purger gezigen daz sein gast oder sein vreund 

oder iemen sines gesindes auz sinem haus oder dar inne dehain ubeltat 
hab getan, er erzaiget sich der unschuld mit sein aines aide daran, so si 
ledich; tut aber er des nicht, so geb dem richter dreu phunt. 
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36. Swer dem andern amen hurrensun geit, der geb dem richter seh-
zich phenning, sprichet aber er also einem erbern manne, so geb dem 
richter zwai pfunt, und hat er der phenning nicht, so sol er werden ge-
slagen und behaeutet vaste, aber da nicht da man di diep slecht. Sprichet 
aber ez em n erber man amen anderm erbern manne zu, der geb dem richter 
zehen phunt und zenutz den steten zehen phunt. 

37. Wirt iemen uber vuert mit siben erbern und gelaubheftigern 
manne, daz er valsch gezeug hab getan, dem sneid man di zung ab oder 
er lose sei mit zehen phunt und bezzer dein alien iren schaden, den sein 
manswerung hat schaden gemachet und sol furbaz nimmer mer shier ge-
zeugnuzze gestatten an dehainen sachen. 

38. Swer unsers herren Gotes und der suzzen magt sand Marien unser 
vrowen van himelreich oder der hailigen spottet und ubel gedencht, dem 
sol man absneiden di zunge, er hab auch nicht urlaup sei zelosen mit lone 
noch mit dehainer slacht gut. 

39. Swer em n langes mezzer, daz em n stechmezzer haizzet, in der hosen 
oder in dem schuhe oder anderswa vorpargen und diepleichen tret, der 
geb dem richter und den steten zehen phunt oder er verlieze am n hande. 

40. Wir haben auch gesetzt durch vermeiden der bosen untreu und 
durch falsch gezeugnuzze der mansweren gezeuge,,di rechteu und wirdigeu 
ding und der laut gescheft mit der zerganchnuzze der laut silt gewon ze 
bosern und vercheren, so setzen wir hundert man oder mer, ob sein durft 
ist, der treuisten und der weizisten auz alien den strazzen der namen sol 
sein geschriben bei der hantvest und alle zeit gemercht, und ob der einer 
stirbet, so sol em n andern so zehant mit gemainem rat an des selben stat 
werden gesetzet. 

41. Das haben wir gesetzet darzu, daz aller chauf und verchauf, 
pliant satzung oder haimgeben der hauser oder weingarten oder ander 
swelcher slacht ding, di man ahtet uber dreu phunt und em n igleich hoh- 
gescheft, daz gedenchnuzze wirdich ist, daz sol stetleich geschehen vor 
zwain oder vor mengern der genanten. 

42. Dar umb swelch purger der vorgenanten zeuge zwen hat, der 
leicht ainer stirbet, der mach noch mit ainem und mit ainem andern ge-
laubheftigem manne, swer der sei, wol gezeugen. 

43. Oh clehainer der genanten‘ zeuge nicht wil des andern zeuge sein 
var dem gericht gaistlich oder wertleich, umb sogetan dinch daz im wol 
chunt ist, zu der gezeugnuzze sol in der richter twingen, und ob er daran 
frevel ist, so daz der ander man im schadhaft wirt, so wellen wir, daz er 
buzze di frevel, den lauten iren schaden bezzern und buzzen, und geb dem 
richter daz volgig recht. 

44. Wir wellen und verbieten auch, daz dehain witewe ir chinde gut, 
daz sie anerbet, geben sul noch enmach ander manne, di si unit, oder 
dehain witewer, noch daz der man icht gezeugnuzze mug getun auf der 
chinde gut, di zu ir beschaiden iaren nicht sint chomen. Ob aber iemen 
bewert mit gezeugnuzze zwaier oder meniger der genanten o•esezzen in den 



steten, claz di muter oder der chinde vreunde, da si zu beschaiden iaren 
chomen shit, sogetan gut verchouft oder umb em n ander zimleich gut habent 
gegeben mit ir gunst und mit ir gutem willen, so ertailen wir dize gut 
zehaben gemainchleich ungeruebt. 

45. Wir haben ouch gesetzet, swelch purger stirbet ob er hat emn 
hausvrowen oder chind, daz sich dehain man sines gutes noch sines hauses 
underwind, wan ez sol beleiben in der hausvrowen gewalt und der child; 
ez sol auch sein in der witewen wal zeheiraten oder nicht ze heiraten, 
swem si welle, und doch so daz si der stat nuzleich heirat und ir chinden 
zimleichen und nach ir ere,n. 1st aber daz si versmech und hurlustich hei-
rat und iren chinden unzimleich, so solen di chinde, ob si zu iren beschai-
den iaren chomen sint, sich ir erbes genzleich underwinden, an ir margengab ; 
di sol di vrowe behalten ; und habent aber di chind ir beschaiden iar nicht, 
so sol der rat van der selben stat di selben chinde und als ir gut enphelhen 
ainem irem vreunde, der erber and getreue sei und der den chinden vor 
sei und seu besehe treuleich und scion. 

46. Wir setzen auch und wellen vestichleich, daz dehain man oder 
vrowe, di in den vorgenanten steten sitzent, ir gut ez sein hauser oder 
ander gut, daz in der stat leit, dehainen chloster nicht engebe weder bei 
irm lentigem leib oder nach ir tode, oder iz geschehe danne var dem rat 
oder vor so erbern lauten, di die genanten da haizzent, di ez fuer den rat 
bringen sulen ; nuer also daz daz chloster, dem daz gut gegeben wirt, daz 
haus oder der weingart verchauf einem purger iner jars vrist, der mit der 
stat dien; swa des nicht geschiecht, daz ez fuer den rat nicht chumt und 
daz ez der rat nicht bestetigt mit smell briefen oder mit siner chuntschaft 
oder daz daz gut nicht hin wirt gegeben hien jars vrist als hie vorge-
schriben ist, so sol der rat sich ziehen zu dem gut und sol ez anlegen 
ze nutze rind ze eren der stat, da van daz geschefte vert. 

47. Dehain ehint, daz under shier vreund bezem ist, daz zu sinen 
jaren nicht chomen ist mit dehainer slacht geluebde liepleich and froleich, 
willichleich oder bedwunchleich sines erbgutes verzeichen mach, ez sei danne 
also vii, ob daz chind in emu chloster welle varen, so sum n di vreund, di 

des gutes nehsten erben sint, di sache offen var dem rat und sol den rat 
das bestetigen; sWa des nicht geschiecht, so hat ez nicht chraft. 

48. Wir wellen ouch, ob em n gast einem purger oder ein purger einem 
gaste icht verchaufet und nimt daz ainer vergut, daz sol der richter nicht 

verrichten. 
49. Wir wellen auch, van swanne em n vroumder man chumt, ob er 

stirbet und sines gutes icht schaffet, daz sein gescheft stete beleibe and 
sein wirt, in des haus er stirbet, der sol zehant di summe sines gutes vor 
dem gericht und vor den purgern offenleichen chunden. Ob aber er tinge-
trowleich icht versweiget des gutes, den sol man haben als einen diep ; 
hat aber er sterbund nicht geschaft, so sol der rat des toten gut behalten 
jar and tach dar umb: ob iemen in der zeit chom, der daz bewert, daz er 
sein erbe sei oder sein geselle sei gewesen oder sein porger, dem sol man 
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des toten gut an alle widerrede geben, so vii als in angebuerde. Chumt 
aber niemen, so sol man halben tail seines gates zu nutze der stat vertuen 
und daz ander halb tail durch siner sele willen geben. Und swa der gast 
begraben welle werden, des sol er gewalt haben und vrei wal. 

50. Wir haben auch gesetzet, daz dehain purger gegen dehain gust, 
noch dehain gast wider dehainen purger icht mug erzeugen mit den di da 
haizzent leitchaufer und imderchaufel, er hab danne frum and erber laut. 

51. Wir verbieten auch, daz dehain vromder man, der em n gast ist, 
in di stat chomen sol mit gespannem armbrust oder pogen, es sol vor dem 
purgertore di senbe des pogen oder des armbrusts ab lazzen, and hat er 
icht zeschaffen in der stat, so lazz sinen pogen vnd sein armbrust in der 
herberg. So er danne sein dinch geschaffen hat, so cher wider auz der stat 
mit ungespannen pogen und armbrusten. Swer des nicht tuet, dem sol man 
ungenedichleichen nemen armbrust, pogen and chocher. 

52. Oh auch ieman pfeille mit eisen in der hant tragent werent be-
griffen innerhalb der stat, der geb dem richter zwen und sehzich phenning. 

53. Ouz swelches purger haus em n feuer oder em n brunst sich erhefet 
also, daz man den rauch and di flamme auzerthalb des taches siecht, der 
geb dem richter zwen and sehzich phenning ; verbrinnet aber daz selbe haus 
gar, so geb dem richter nicht and genug im sein selbes schaden. 

54. Daz swem in der stat erfunden wirt em n ungerecht mazze, ez sei 
em n hame oder em n elle oder swelcherslacht unrecht mazze oder wage oder 
geloet, der geb dem richter fumf pfunt. 1st aber ez em n sogetan man, der 
buzwurtiger ist, der sol allez dings der purger weize and ir puezze wesen 
undertan und leiden. 

55. Allerhand handwercher, ez sein fleischacher, pekchen, vihscher, 
hunrer and der andern aller ainung, swi si genant sit, verbieten wir 
vestichleich ; swer aber da wider tuet, der sol swerleich van dem richter 
and van dem rat der vorgenanten stete werden gebuzzet. 

56. An di hantschneider: der ainung sol sein als si von alten fursten 
and van alter gewonhait herchomen ist und nach Wiener recht. 

57. Also daz di pekchen werden geschuppfet, als van alten fursten 
ist gewesen recht and ander wandel nicht geben. Und di andern hant-
wercher, di gebent ir wandel als in der rat van den steten denne aufsetzet. 

58. Proet, flesch und alles vailes dinch sol zu der stat fueren , swer 
da wil durch daz jar und sol ez vreileich vail haben. Ez sol aber niemen 
brot pachen in der stat, er hab der pechen recht. 

59. Der pechen recht setzen wir also: wan swanne em n man chumt, 
der mit der stat dienen wil, den sulen si des nicht verzeichen. Si sum n im 
ir recht geben and sol derselbe man in der pekchen zeche geben em n pfunt phenning und dem richter em n phunt, and sol mit in pachen, als der stat 
nutzleich and erleich sei. Wer aber, daz di pekchen den selben man, der 
irru recht gewinnen wil versmechleich and frevlerich wolden enphahen 
nicht, tut er ez dem rat chunt, so sol in der rat an der pekchen danch 
daz recht geben; and geb dem richter einpliant, und in der pekchen zeche 
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nichtes nicht. Neme der man dar uber dehainen sclu,,den an dein leib und 
an dem gut van der pekchen schulde, und daz man daz gegen in bewert 
var dem rat, daz sum n si buzzen mit leib und mit gut. Di purger pekchen 
di sulen nicht vailes brot pachen, den ir lone brot: daz seu auch grozze 
wecke, und durch grozzer gnad so erlauben wir izleichem amen halben mut 
ze pachen in der wochen und nicht mehr. Swer daruber mere puech, der 
muest daz wandel geben, als ez di purger und der rat van den e geschriben 
steten aufsetzent. 

60. Daz selbe recht haben auch die fleschecher. Der fleschecher recht 
ist also: Daz man durch daz jar flesche in di stete fueren sol, ez sei gruenz, 
gesalzens oder pechens, und sol ez vreileich vail haben; swer daz weren 
wolde, neme da ieman dehainen schaden an leib oder an gut, der daz flesch 
in di stat fueret, daz man daz beweren mach, daz daz diem van der 
fleschecher rat oder van irem gescheft, daz sum n si buzzen mit leib und mit 
gut, als der rat von den steten setzet. Swer auch in di stete chumt und 
fleschecher recht gewinnen wil und mit den steten dienen wil, den sumn 
si des nicht verzeichen, si sum n im ir recht geben, und sol der selbe man 
in der fleschecher zeche geben em n phunt phenning und dem richter emn 
phunt phenning, und sol mit in fiesch vail haben als auch den steten nutz-
leich mid erleich sei. Wer aber, daz di fleschecher denselben mann, der ir 
recht gewinnen wil, versmechleich und frevelich nicht wolt enphahen, und 
tut er daz dem rat chunt, so sol mm der rat van den steten an der 
fleschecher danch daz recht geben, und gob dem richter em n phunt plienning 
und in der fleschecher zeche nichtes nicht, und richten hinz in als hie vor 
verschriben ist, ob er des uberredet wirt. Di fleschecher suln in dem sumer 
zehant, so man none lautet, ir fleschtikhe auf tun and daz flesche vail 
haben; swa si des nicht tuent, so suln Si daz wandel geben, als ez der 
rat van den steten denne setzet. Phinnehtiges &sell sol dehain fleschecher 
vail haben, ez sei denne auf tischen var den fleschtischen, und sol ez mit 
wizzen vail haben and sol ez auch den lauten sagen, di ez chaufen wellent, 
ez Sei phinnich. Swer ez anders vail hat, danne hie geschriben ist, dem sol 
der richter nemen allez daz flesch, daz or hat auf der panch, und sol in 
darnach buzzen als or stat vindet an den purgern. 
• Uber alien diseu rech, di he vorgeschriben sint an diser gegenwer- 
tigen hantvest, di wir verlihen und gegeben haben ze einen ewigen dingo 
unsern erbern purgern van Chrems und van Stein, als sea unser purger 
van Wiene herbracht haben van unsern vordern und van uns, geben wir 
disen brief versigelt ze einem urchund and bestetigung mit unserm insigel 
mid mit den erbern zeugen di hernach geschriben stent. Daz sint der erber 
Ilene bischolf Wernher van Pazsau, abt Wilhalmen van den Schotten ze 
Wiene, abt Jorg van dem Hailigen Chreutz, graf Berchtolt van Hardecke, 
Leutolt van Chunring schench in Osterich, Stephan van Aleissau marschalch 
in Osterich, Herman marschalch van Landenberch, Eberhart, Hainrich, 
Ulrich mid Friderich bruder van Walse, Ditreich van Pilchdorf, hofmar- 
schalch, Hadmar mid Ortolf binder van Winehel, Hadmar und Alber bruder 
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van Schonnberch und ander biderbe laut genuch. Der brief ist gegeben mit 
maister Berchtoldes hand, unsers oberisten schreiber, da van Christes ge-
bard waren tausend jar dreu hundert jar, darnach in dem fumftem jar an 
sand Johannestach zu sunewenten. 

T. 

Stadtrechtsurkunde Herzog Rudolf III. fill- die Stadte Krems und 
Stein, vom 24. Juni 1305. Im Stadtarchive I. Nr. 2. 

Das Original-Pergament 57 cm. breit, 62.5 cm. lang, Ausstattung wie 
bei der vorigen, Abdruck bei Tomaschek a. a. 0. XXIII. aber nicht voll-
stiindig, sondem nur die von Albrechts I. (ddo. 12. Februar 1296 fiir Wien 
gegeben) Handfeste abweichenden Artikel. 

Wir Rudolf van Gotes gnaden Herzog van Osterich and van Steir, 
herre van Chrain, van der marich and van Portenau, verjehen and tun 
chunt alien den, di disen brief sehent oder horent lesen; wand di gemaine 
unser lieben and getreuen richter und amen und reichen purger van 
Chrems und van Stain mit rechten treuen and mit ganzer stetichait ir 
herschaft, fursten, herzogen und ze vodrist unserm herren und unserm vater 
chunich Albrechten van Rome and auch uns undertenich and chorsam sint 
gewesen und auch noch gerne sint, dar umb si des wol wert and wirdich 
sint, daz si gepreizet and gefuedert werden nach den gernden ir treuen 
van uns und van unsern nachchomen als di stat ze Wiene, di mit wirden 
und mit eren van unsern vordern geert and gevreit ist. Also wellen wir 
di vorgenanten stet Chrems uud Stain eren und vreien als si des wol wir-
dich sint. Dar umb suln wizzen di gegenwurtigen and auch di chumftigen, 
daz wir haben bedacht, wie getreuleich und wie andehtichleich unser ge-
trate purger ze Chrems und ze Stain alle mit an andern hohe und Rider 
uns habent and unser vordern liepleich umb vangen so daz si beraiten, and 
mit lantern treuen habent sich uns erzaiget ze aller zeit wand auch daz 
unser ist ze tuen. Da van so nemen wir di vorgenanten stet Chrems and 
Stain in unser genad gunstichleich and genzleichen, als wier unsern lieben 
and getreuen purgern schuldich sei, und geben in and besteten in den 
vorgenanten steten Chrems und Stain alien den recht and di guten gewon-
hait, den di stat ze Wiene hat and herbracht hat van unsern vordern 
genzleich and vreileich. 

1. Wir setzen aut ze dem ersten, daz der richter, den wir setzen, 
nicht tun sol, daz den steten schedleich sei, als lieb im unser hulde sei, 
and sol dehainen Reuel' satz auf setzen, und swa der richter der stet recht 
and iren vreituem, den sie van uns habent and herbracht habent, angreifen 
oder uber greifen wolde, des suln wir in bezzern nach des erbern rates 
rat Chrems und Stain. Doch sol der rat dem richter zugesten sines rechtes 
and sol in nicht hindern an sinem gericht, er sol richten als billeich and 
recht si ze vodrist -Limb di beredung, daz der richter dar umb nicht nem. 

2. Deu ebenteuer, den di stat ze Wiene van .alter und van guter 
gewonhait her hat bracht, deu sum n auch di vorgenannten stet behalten als 
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mit alter gewonhait her ist chomen. Wer aber daz em n mensche ebenteuer 
nicht gehaben mocht noch den vreunt, den ez fuer sich - satzet, so sol der 
rat van den steten durch beschaidenhait und durch altez recht di laut 
horen, den chunt sei di sache, sei si denne wizzenleich and daz man be-
weren mug mit erbern lauten, so sol man si danne richten an ebenteuer. 

3. Wir wellen auch, daz dehain unser marschalch oder swer an siner 
stat ist, ninder hinz dehainem purger geste herbergen sul, an swa im der 
richter hin zaige, der mit im reiten sol, und sulen auch baide, der marschalch 
und der richter dehain mer dar umbe enphahen, si herbergen als zimleich 
und billeich sei. Si said auch nicht herbergen daz den witiwen und daz 
den hausgnozzen. 

4. Chumt iemen geste in di stete, di eines purger varen wolden and 
mit eisengwant in di steten giengen, den suln die purger und der richter 
daz eisengwant verbieten, wolten si ez dar uber tragen, so verbiet man 
in di stet, nement si dar uber dehainen schaden, da tu man in dehain 
recht umb. 

5. Dar uber setzen wir auch vestichleich ze belaalten: swer der ist, 
der einen purger van Chrems oder van Stain ansprichet dehainer sache, 
deu im an sein ere and an sein treue get, daz er dehainer zeuche dar umb 
dulten sol gen im, sunder er sol sich der sache bereden mit sinem aide 
nach der stat recht. 

6. Umb swelch sache em n purger an gesprochen wirt, ez si umb aigen 
oder umb purchrecht, daz in dem purchvrid leit, der sol daz verantwurten 
vor dem statrichter. Ez son auch der purchvrid gen an daz zil, da der 
stet gericht hin -get, als ez mit alter gewonhait her chomen ist. 

7. Ob dehain purger wirt angesprochen umb ein champhe, mag sich 
der des bereden mit siben henten erber laut solcher sache, di gen im ge-
sprochen ist, den sag wir ledich van der ausprach des champhes. 

8. Wir wellen, daz di schul ze Chrems and ze Stain gestift werden, 
als ez mit alten recht herchomen ist, mit zwain erbern manne, der ainer 
ze Chrems schulmaister sei, ainer ze Stain, rind auch di vorgenanten 
schulmaister igleicher richten van smell schulern allez, daz under in ge-
schiecht an daz an den tot get und an die leme, wand chindleich tumphait 
uebet oft unzimleich boeshait, doch wachsent di witz mit den jaren. Da 
van wellen wir, ob em n schuler, der under dem pesem ist, sinen vreunden 
haimleich icht enphurt sines gates, oder am n schuler dem andern, daz sol 
der maister richten mit grozzen pesem slegen. Wer aber di tat so groz, 
daz sich der mister des schuler auzent, swo man in denne begreifet, so 
sol man hinz im richten als &tune recht ist. Swelcher schuler ungefuerich 
und ungevolgich deni schulmeister wold sei, der schol di stet raumen oder 
er werd am n lai. Swer in dar uber behaltet, der soil dem richter geben 
zwai pliant und an die stat zwai pliant, also ob er frevelich wizzenleich 
behaltet drei tag wider den maister und wider di purger. Trait em n schuler 
schwert oder mezzer, den sol der schulmaister dar umb bezzern. Wolt er 
der bezrung nicht vergut haben, so sol er in dem richter antwurten, der 
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schul in buzzen nach recht. Swelch schuler spilt in der tabern, der sol 
nicht mer mugen vliesen denne er beraiter phenning bei im hat. Sein ge-
want sineu puech oder ander sineu phant sol im nieman nemen, swie viel 
er vleust ; da mit wellen wir erweren, daz niemen mit in spil, und ir lernung 
dester vleiziger werden. Swer ihr phant dar uber nimt, der sol dem 
richter geben zwai phunt und zu der stat zwai phunt. Swer dar uber dehain 
schul in sinem haus oder in siner chirchen hat wider den maister, daz 
sum n purger wenden mit alien sachen. Swer dar uber frevelich tete, den 
wellen wir bezzern an leib und an gut. 

9. Daz wir behalten und besteten altes recht and gut alt gewonhait, 
so gebieten wir, daz alle die, di in die stet choment Chrems and Stain 
and purger dar inne werdent und jar and tach unversprochenleich dar-
inne sint, furbaz ledich sint fuer alle ansprach. 

10. Wir setzen auch nach altem recht der stet, swaz guts em n man 
entnimet, des er in den steten schuldich wirt, daz sol er auch in den steten 
gelten oder man phend in dar umb als recht sei. 

11. Wand got van himmel and die hailigen aller maist werdent ge-
scholten an den pletzen, da die topler and di vreihait zu vart haben, di 
verbieten wir vestichleich and ewichleich in den es genanten steten. 

12. Seid daz recht ist nach got, daz ein igleich mensche sein gut, 
daz im enphurt oder entragen wirt, swa ez daz vindet, mit recht w91 be-
halten mach, so ist noch billeicher, swem sein gut vor der vraise des 
giesenten wazzers wirt entragen, daz er daz behab mit sinem aide, swa 
er ez findet oder swa ez auf rinne, wand wir erschennen nach got umbil-
leich and an pan:lung seines ebenchristens einen igleichen menschen daz 
gut sein zehaben, daz dem rouppleichen wazzer chaume •entrinnet. 

13. Wir haben auch gesetzet, daz dehain richter noch amptmann, er 
sei hohe oder nider; des landes oder der stet oder anderswa, swie Si sein 
gehaizzen, gegen den purgern van Chrems and van Stain icht sum n haben 
ze richten uber lezleich geschicht oder uber hauptheftig noch uber leipleich 
oder des gutes, nach umb leip, ndch umb gut, nach umb dehainer slacht 
aigen, nuer alain der stet richter und niemen ander, van swanne halt den 
sache ensprungen sei oder den chlag. Wir nemen auch auz die lechner, deu • 
vor den lehens herren sum n gerichtet werden and die weingarten, der ge-
richt an ir perchmaister gehoret; ez sei denne, als vil oh ein man behabet 
in der schranne oder var den purgern em n gult and zaiget auf einen wein-
garten zephand and bringet des gerichtes poten zu dem perchmaister, so 
sol der perchmaister an alle wider rede and alle miet dem selben manne 
den weingarten za phand geantwurten. 

14. Seit der selben stet ze Chrems and Stain ere and gefuer alder 
maist an den weingarten leit, da mit die stete geeret und geziret werden 
and uns nutzleichen dienst and dem land erzaigen mugen, so wellen wir, 
daz sic unrechtes gewaltes erlazzen sein an der selben wein wachs, an ir 
boa, an ir lesen, an huot setzen, an ablait and an ainlait, an setzen, an 
verchaufen, daz sea dehain perchmeister dar an nicht iizen sol, and auch 
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ze ablait und ze anlait nicht mer denne sein rechtes recht nemen sol, und 
mit dem lesen, als ez di purger auf setzent, niemen phrengen sol. Swelch 
perchmaister dar uber die vorgenanten purger gewaltichleich an dehainem 
irem recht oder an dem lesen irren wolde, daz suln di purger wider tun 
und sum n uns und dem richter nicht schuldich darumb sein, ob da icht 
schadens da van geschiecht. Wold em n perchmaister frevelich mer den recht 
ablait oder sein ainlait nemen, so chom der man fuer den rat der oftge-
nannten stet und tu im ez chant, di senden denne zu dem perchmaister 
und bieten in an di ableit oder di anlait; wolt er ir denne nicht und wer 
des frevelich wider, oder wold er die sache langen oder auf treiben, so 
nem der stet richter var dem rat di ablait oder di anlait, und geb man in 
em n urchund dar uber und sei ledich van dem perchmaister ablait- oder anlait. 
Das selbe recht sei auch an dem purchrecht. 

15. Wir verleihen auch den vorgenanten unsern purgern van Chrems 
und van Stain van unsern besunderlichen genaden, ndaz sie sich vreun sent-
mezziges rechtes und sentmezziger gestalt ze bringen bezeugnuzze, chlag 
zu tuon, lehen ze nemen und ze haben, und lehen zeleichen, und an andern 
igleichen heftigen gescheft ze tuon. 

16. Wir haben auch gesetzet und gebieten auch vleizichleich, daz van 
der gemain der stet zu dem rat werden erwelt zwainzich man, in der ge-
selgescheft sei der richter van den steten, di got var augen haben und di 
getreuisten und di weisisten und die nutzisten und di erberisten sein, di 
sich got und auch genzleich mit irem geswaren aid daz zu vertreuen und 
pinten, daz si furdern alle ere, allen nutz alien gemach und alien frame'', 
is wol den unsern, sant der stet armor und reicher.; die sulen auch sweren 

besunderleich, daz sie genzleich und getra,aleich den orden und di rechtichait 
behalten, di' im beschaiden, gegeben and zesamme gefueget sint an den 
hantvesten.. Sie sum n auch mit geswarem aid alien vailen dingen rechten 
chauf und rechten niarcht auf setzen and auch allem chauf, ze chaufen, 
verchaufen, also auf legen, daz dem chaufer und dem verchaufer nach der 
gestalt der zeit und auch der durfticliait werde behalten. 

17. Wir setzen und gebieten vestlichleich ob des rats ainer richter 
wirt, swenne man gegen den ze taidingen hat, so sol or auz gen van dem 
rat umb alle sache, di gen im gent. 1st aber, daz ainer richter wirt, der 
des rats nicht ist, daz jar und er richter ist, sol er bei dem rat sett', als 
vor geschriben ist, und swenne or nicht mer richter ist, so sol or van dem 
rat sein. 1st aber der richter C des rates gewesen, so sol er bei.  dem rat 

beleiben. 
18. Audi bedenchen wir unser purger van Chrems und van Stain mit 

sogetanen genaden: swaz daz ist, daz vor dem rat oder mit wizzen an 
chaufen oder verchaufen an satzung oder an schidung und an alien red-
leichen gewerften gewandelt wirt, daz daz swa ez under iron insigel ver-
schriben wirt, ein bewerteu stetigung hab vor alien gerichten. 

19. Audi sum n di selben ratgeben haben gewalt ze verchern di lant 
des rats und ir zale minnern and auch meren also, ob sein durft geschiecht, 
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dar nach so daz ez zimlejeli und erleich sei den steten, daz sol auch also 
geschehen, swen die maist menge mit rechter char zu dem rat erwelt. Audi 
sol deu wandelung, di minrung und die merung des rates geschehen mit 
unsern wizzen, rat and willen. Si sum n auch niemen zu dem rat nemen, er 
sei denne gesezzen in den steten mit haus und mit hof and mit weib und 
mit chinden. 

20. Wir gebieten den selben ratgeben bei den aiden, die Si uns und 
iren mitpurgern habent gegeben und noch chumftichleich geben sulen, daz 
Si alle woollen zwir oder ains zesamme chomen und sitzen, also daz si be- 
trachten alle fuedrung alle ere und alien frumen getrauleichen baiden der 
purger and auch der stet. 

21. Seid daz groz hail der stete van unser phlegnuzze an den selben 
ratgeben leit, so gebieten wir in und wellen under der behaltnuzz unser 
genaden daz di selben ratgeben huten, so si immer beste mugen, vor allem 
schaden der, di da wonent in den steten, und hueten auch fleizichleich, 
daz van ir saumung deu recht und di vreiung der stet ze Chrems and ze 
Stain nicht werden ze brochen. 

22. Swelchs purgers sun oder sein vreunt ungevolgich oder ungefuerich 
were, and di purger and alien laut ze saeg trib mit sinen unzuhten, and 
des bechlaget wirt vor den purgern, den sol der rat van der selben stat 
den richter haizzen vahen und hinz dem nachrichter legen, und sol 
auz der vanchnuzze nicht chomen an der purger willen. Wolt er ez ze dem 
anderm mal brechen und aber ungevolgich sein darnach and er ledich wurde, 
so sol man im aber daz selbe tun, and liez er denne sein unzucht nicht, 
so sol man ze dem dritten mal legen in einen tune in der selben stat and 
sol danne dar inne ligen jar und tach. Sturbet er di weile dar inne, daz 
sullen di purger und der richter niemen nicht umb schuldich sein, hat aber 
er di vreunt, di fuer in purge' werdent ê er in den tune chom, oder null 
dem jar and er in dem turne leit, daz er furbaz niemen dehainen schaden 
tuo and gevolgich welle sein, so sol der rat van den vorgeschriben steten 
den selben.auz geben auf gut gewizhait ; mag aber er der purgelscheft 
nicht gehaben als er auz dem charcher chumt, so verbiet man im di stet, 
daz er dar in nimer chom nach in den purclivrid an der purger willen des 
rates van den steten; chom er dar uber in di stet oder in den purchvrid, 
so vah man in and leg in in den charcher als vor geschriben ist. 

23. Wir verbieten auch vestichleich, daz dehain richter noch amptman 
dehain insigel, betschat oder wachszaichen, noch dehain neuen aufsatz auf 
setzen. Swer ez daruber tut, den wellen wir swerleich buzzen an leib and 
an gut, und hab auch sein aufsatzt nicht chraft. 

24. Ob em n man chlegleich em n maget oder em n weip ansprichet, daz 
si mit im haimleich ze gelubd sei chomen und ze einem chonen hab gelobt 
ze nemen, and gebrist irn der bewerung und der bezeugung and sein pot- 
waren var dem gericht enblozzet wirt, dem potwarer sol man deu zunge 
auz dem hals sneiden, ez sei man oder weip. 

25. Wir haben auch stet and tun chant und bestetigen ewichleich 
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dieseu genad van unser furstleichen herscherft unsern lieben and getreuen 
purgern ze Chrems und ze Stain: umb swaz chlag oder gates oder sache 
oder urtail van dem statrichter wirt furba:z gedingt, dize gedinge sol 
zedehainem manne, swaz ampts oder wirde er hab, geschehen; wan an uns 
oder an dem rat von den vorgenanten steten var den allez dinch und alle 
urtail and alle sache volbracht and geendet sol werden. Ob aber der man, 
der an den rat dinget, sich versiecht, daz im nicht mug volles recht ge-
schehen var dem rat, der sol sicherleich an uns dingen und haben vrei 
wal; swer clamber anderswa dinget, daz hab nicht chraft wan an uns oder 
•swer an unser stat ist ze Osterich. 

26. Swaz auch sach an den rat gedingt wirt, di sub si enden and 
zerlosen, in wend einen maneid, dar nach and daz dingen an den rat chumet, 
ez werd denne so vii, daz si mit. unsern gescheften wurden bechumbert, 
daz si zu em n andern nicht chomen mochten. Teten si des nicht, swenne 
der maneit em n ende hat und van unsern gescheften ledich warden sint, 
so mag der chlager oder der antwurter denne wol an uns dingen and sol 
daz geding denne van uns zeloset werden, oder swer an unser stat ist. 

'27. Audi sol dehainer auz dem rat durch lengung oder durch saumung 
der urtail, der an seu gedingt wirt, dehain gab nemen; swer ez clamber 
tet, der sol van dem rat sein, and wellen in dennoch swerleich buzzen, 
ob er sein uberredet wirt van den rat. 

28. Auch sol em n igleich man, der umb em n sache dingen wil, sweren 
des, dar er an alles triegen and alle bose list und durch dehain aufchub 
sein dingen tuo, nur durch vinden lauter worhait des rechtes und der 
rechtichait. 

29. Wir verbieten auch nath dem alten gebot in Osterich der fursten, 
daz dehain man hohe oder nider, gaistleich oder werntleich, dehain purch 
oder veste in einer rast lanch umb und umb di stete oder geturre gebaun. 
Swer dize gebot uber get, des gebau sol man auz dem grunt prechen and 
sol auch sam em n man, der unser bot uber gangen hat, mit schuldiger weize 

werden gebuzzet. 
30. Wir haben auch gesetzet, ob em n man oder em n weip, die an dem 

witemtuna oder an dem chauschen leben wellent beleiben, zu soldier armut 
gedeichen, daz si durch notdurft ir erbe muzzen verchaufen and hin eben, 
und ob ir erben und ir vreund daz verchaufen und daz hingeben verspre-
chent, so sub di ratgeben uber die sache sitzen und vleizichleich ahten, 
daz der man oder daz weip dize gates nicht unpillicher verzerer und ver-
tuer sein, rind ob si armut an des selben gates verchaufen nicht uberchomen 
mugen noch verzihen. 1st daz also, so sum n di ratgeben under der erben 

oder under der vreund tanch disc verchaufen, deu so geschiech mit der 
stet brief and insigel genzleich bevestigen and bestetigen. 

31. Daz auch wir di vorgenanten steten behalten ir hantvest, so 
gebieten wir vestichleich, alle di veste zu storen and zebrechen, di in 
ainer rastlanch umb die stet erbauen sint nach Herzog Friderichs tod, dem 

got genad. 
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32. Wand di vischer des verchaufen alley maist phlegent und man 
Si des bezzern nicht wol mach durch iren grozzen unchauf, den sie gebent, 
so setzen wir daz und gebieten vestichlich, daz dehain vischer, der gruone 
vische vail hat, dehainen huot noch dehain gugel, noel' nichtesnicht auf 
dem haup haben sol; er sol stein mit blozzem haup an dem marcht, di 
welle er vische vail hat sunne und regen, sumer und winter darumb, daz 
si destebaz ab dem marcht eilen und den lauten dester bezzern chauf geben; 
und welchen vische er eines marchtags vail hat and den nicht verchauft, 
dem sol er den zagel abslahen; swelch vischer des nicht tete, der schol 
dem richter geben sechzich phenning und dem nachrichter and den schergen 
zwelf phenning. Swer des frevelich wolt wider sein, der sol die stat raumen 
em n ganzes jar mit weib und mit chinden. 

33. Swer under saitchaufern falschen sait verchaufet, der schol dem 
richter darumb nicht schuldich sein, aber di purger, di dar zu geschaft 
sein, di sum n daz sait haizzen brennen offenleich an dem marcht und da 
mit sol buzze nimer sein. 

34. Di mazze weins, als di purger auf setzent, swer di brichet ains, 
zwir oder dreistund, als oft geb dem richter em n halphunt phenning und 
an di stat am n halbphunt phenning, bricht er ez ze dem vierdemmal, man 
sol im einen daumen abslahen, der vor dem zappen sitzet, and der wein, 
der da vail ist, den sol man nider slahen auf di erde, oder man geb in 
in daz spital. Di mazze di man aufsetzet, di sol man geben iner haus and 
auzer haus unz pirglocken zeit. Di mazze brechent, di da zu gesatzt wer-
dent van dem rat, di sulen an giezzen inner haus und auzer haus unz daz 
man di pirglocken lautet, und swen si ze buzze sagent, den sol der richter 
phenden an alle wider rede. 

Swelchen wein em n gastgeb sullen gesten geit iner haus, den sol er 
auch dem purger geben auzer haus umb ir phenning. Swelch gastgeb oder 
weinschench verholen wein vail hat and den auzer haus nicht geben wolde, 
dem sol man den wein, den er vail hat, auf di erde slahen and sol in 
dannoch buzzen, as ob er di mazze ze brochen hiet. Di mazze brechen, 
den di mazze enpholchen wirt und dar umb swerent var den purgern durch 
saumung oder durch miet oder durch liep oder durch halt der mazze nicht 
war tuont and si nicht meldent als Si solden, di Al man haben immer 
dester wiers, and sol si furbaz zu dehainen gescheft schaffen, daz den 
steten nutzleich oder erleich si. 

35. Di andern sache, alle die di an dem marcht des gerichtes erschei-
nent, di man billeichen richten mid bezzern sol and di an dine hantvest 
nicht beschaiden sint nach4gesatz, di sol man richten nach des rats satzung 
und nach der alten gewonhait ze Chrems ant ze Stain. 

36-. So setzen wir, daz niemen dehainen ungerischen wein an die ende 
der vorgenanten stete, daz der purchvrid haizet, sol fueren ze verchaufen, 
und swa man in indert vindet in dem purchvrid, da sol ander buzze nicht 
zu gehoren, danne daz man in nider slach auf di erden. Swelch richter 
oder di andem rat sint, den ungerischen wein mit wizzen und mit willen 
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in dem purchvrid lazzent nider legen durch gunst oder durch miet oder ob 
in der richter nimet und zu sinem nutz schaffet, so geb uns der richter 
dreizich phunt phenning und der rat van den steten dreizich phunt phen-
Ring wienner munze. 

Nach sand Merteins tach sol niemen dehainerslacht wein in di stat 
fueren, er sei im gewahsen oder nicht, ez sei denne so vii daz daz lesen 
vor winter, als diche geschiecht daz man var sant Marteins tach lutzel 
list, so sum n di purger einen tag auf setzen und sullen haizzen rufen, daz 
fuer den selben tach dehain wein in di vorgenanten stete icht werde 
aefuert. 

37. Swer an deli uberhuor mit eines anderm marines chon begrifen 
wirt, daz sol der richter nicht richten, nuer der techant oder der pharrer 
van den steten. 

38. Wir haben auch gesetzet, daz der richter gegen dehainen purger, 
der in den vorgeschriben steten sei, mit sinem gesind noch mit sinen 
schergen nicht bringen noch beweren sol. 

Wir herzog Rudolf in Osterich haben verlihen und gegeben alle diseu 
recht, di hie vor geschriben sint an dierre gegenwurtigen hantvest unsern 
lieben und getreuen purgern van Stain und van Chrems genzleich und volch-
leich, als sea unser erbern purger van Wiene her biacht habent van alten 
fursten van unsern vordern und auch van uns und auch noch habent, di 
bewaren and bestetigen wir in van unsern gnaden und mit diser hantvest 
versigelt mit unserm insigel and mit den erbern zeugen, di hernach ge-
schriben stent. Daz sint der erber herre bischolf Wernhart van Passau, abt 
Wilhalm van den Schotten ze Wiene, abt George an dem hailigen Crautz, 
graf Berchtolt van Hardecke, Leutolt van Chunring, schenche in Osterich, 
Stephan van Meissau marschalch in Osterich, Herman marschalch van 
Landenberch, Eberhart, Hainrich, Ulreich and Fridreich brudrer van Walse, 
Ditreich van Pilchdorf hofmarschalch, Ortolf und Hadmar bruder van Win-
chel, Hadmar und Rapot bruder van Valchenberch, Hadmar und Alber 
bruder van Schonnberch, und ander biderbe laut genuech. Der brief ist 
gegeben ze Wiene mit maister Berchtolds hant unsers oberisten schreiber, 
da van Christes geburd waren tausent jar dreu hundert jar, darnach in 
dem fumften jar an sand Johannes tach ze sunewenten. 

,VI. 
Herzog Albrecht II. befreit die Kremser von der Briickenmaut am 

Kamp. ddo. Lengbach am 28. August 1349. [Bischoff a. a. 0. hat die Jahres-
zahl mit 1348 angegeben, wol nur weil er Rauch, script. III. folgte, ohne 

die Urkunde gesehen zu haben.] 
Das Original-Pergament im Stadt-Archiv L. I. Nr. 14; das Siegel ist 

aul3en in rotem Wachs aufgepresst, sehr schadhaft. 
Wir Albrecht von gots gnaden herzog ze Oester. ze Steier und ze 

Chernd. tun chunt mit disem brief umb di maut and zins, so man unzher 
genomen hat von der pruk, die uber den Champe get, die man nennet die 
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langpruk, daz tins unser purger von Chrems dez wol beweiset habent, daz 
dieselb maut vnd der zins auf derselbn pruk von recht nicht sein sol und 
daz man nur von gnadn ze pezzerung der pruk die maut und den zins auf 
die pruk geleit hat. Da von wellen wir, daz man diselben maut und zins 
furbaz nicht mer nem, rind daz fuerbaz niemant von der vorgenanten 
pruck dhain maut oder zins geb, und daz man ouch darumb niemant nOte 
oder irre in dheinem weg. Mit urchund diz briefs, geben ze Lengbach an 
sand Augusteins tag nach Christes geburd dreuzehen hundert jar, darnach 
in dem neun und vierzkistem jar. 

,VII. 
Herzog Albrecht II. verbietet das Bierbrauen im Osterhofer-Hofe in 

Krems Mo. Wien, 11. Marz 1355. 
(Papier-Original im Arch. I. Nr. 16 mit aufgedriicktem roten Wachs-

siege].) 
Wir Albrecht von gotz gnaden herzog ze Oesterreich ze Steir ze 

Kern den, embieten unserm getreun liben Reimp. von Walse unser gnad 
und allz guot, wir enphelhen dir ernstlich, daz du schaffest, das man in 
der geistlichn leuten hof von Osterhofen ze Krems nicht mer pier preu, 
wan daz unsern purgern daselbs ze krems sched.lich ist. Gebel". ze Wien 
an mitichen vor Georii. 1. quinto. — Sweblin. 

VIII. 
Jahrmarkts-Privilegium. ddo. Krems, 11. April 1359. 
Original-Pergament im Stadt-Archiv I. Nr. 17. Siegel abgerissen. 
Wir Rudolf von gots gnaden herzog ze Osterr. ze Steir und ze Kern-

den, tun kund für uns und unser libn brilder Fridr. Albr. und Leupolten 
herzogen, daz wir der eltist under denselbn unsern brildern unsern getreun 
den purgern ze Krems von keiserlicher macht volchomenhait die wir von 
dem heiligem reich habn in unserm lande ze Osterr. durch fiirderung und 
pezzerung willen derselbn stat ze krems die gnad getan habn und tun ouch, 
daz si daselbs in unser stat ze Krems jerlich an sand Jacobs tag amen 
jarmarkt habn sullen, also daz sich derselb jarmarkt an dem egenanten 
tag anhebe vor acht tag hinzu und acht tag hinnach, mit allen den rechten 
und freiheiten, die ander jarmerkt habnt in dem lande ze Osterr. Davon 
gebieten wir ernstlich alien unsern getriun, den diser brif und die gnad 
chundet wirt, daz si wider diselbn gnad nicht komen noch tun in dhainen 
weg und die stete habn an alle widerrede. Swer aber das uberfilr, der tet 
genzlich wider unser huld und gnad. Mit urkund diz brifs, gebn ze Krems 
an phinztag vor dem Palmentag, nach krists gepurde deuzehn hundert jar 
darnach in dem neun und fumfzigistem jar. 

K. 
Verordnung Herzog Rudolfs IV. ilber die Abli5sung der Burgrechte. 

— Wien, 20. August 1360. 
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Das Original-Pergament im Stadt-Archive I. Nr. 20, vollkommen gleich-
lautend der Verordnung flu Wien, vom 28. Juni 1360, abgedruckt in To-
maschek : Rechte und Freiheiten der Stadt Wien N. LXI.— Das an einem 
Pergam.entstreifen hangende Siegel der Stadt Wien in rotem Wachse, auf-
rechte, einkopfige Adler mit der Umschrift : sigillum civium wienensium, 
ist gut erhalten. Per Schluss der Kremser-Urhunde lautet : 

wand wir selber zu diser stunde in unserm lande ze Oestereich nicht 
ensein, darumb so haben wir diseu abschrift unser brief haizzen vesten 
und sterkchen mit unser stat ze Wiene grozzem anhangunde insigil, so 
lang unz daz tins got ze lande gesende, so -wellen wir si bestaeten mit 

unserm furstlichem grozzem anhangundem insigil. Per brief ist geben ze 
Wiene an phinztag vor sant Bartholomestag, des heiligen zwelifpoten etc. 

X. 
Verordnung Herzog Rudolfs IV., dass alle Immobilien betreffenden 

Rechtsgeschafte in Zukunft vor dem Rat der StAdte Krems und Stein ge-
schehen, and von diesem und nicht von den Grrundherrn gefertigt werden 

sollen_ -- Wien, 20. August 1360. 
Das Original-Pergament im Stadt-Archiv I. N. 21. vollkommen gleich-

lautend der Verordnung fir Wien vom 2. August 1360, abgedruckt bei 
Tomaschek a. a. 0. N. LXII. Siegel wie bei der vorigen Urkunde, etwas 

beschRdigt. 

Befehl Herz. Albrecht III. dem Kaiser Karl IV. zu schworen'. Wien, 

am 9. Januar 1371. 
Die Papierurkunde im St. Arch. I. N. 24 mit rotem Wachssiegel. 
Unsern getreun, dem richter, dem rat und den purgeril gemeinlich ze 

Krems and ze Stain. 
Wir Albrecht von gotes gnaden herzog ze Oesterr., ze Steir, 

ze Kernden and ze Krain, graf ze Tirol etc. embitn unsern getreun, 
dem richter, dem rat und den purgern gemeinlich ze Krems und ze Stain 
unser gnad und alles guot. Alz wir eu enboten haben an unserm offen brief, 
daz ir unserm herren dem keiser und unsrer lieben gemahel seiner tochter 
sweret, gewertig ze sein nach sag der briefe, die si daruber habent von 
uns und unserm lieben bruder herzog Leap. und in des euern brief gebt. 
Da ist unser mainung, daz ir das tuot and in ouch euern brief gebet nach 
form der abgeschrift, die wir eu in disem brief beschlozzen senden. Geben 
ze Wien an phincztag nach dem Prchentag. lxxi. 

,XII. 
Entscheidung eines Besitzstreites zwischen Krems 

Wien, 20. Dezemb. 1378. 
Das Original-Pergament; St. Arch. I. Nr. 28, das 
Wir Albr. von gots gnaden herzog ze Oesterr., ze 

and zu Krain, graf ze tirol, tuon chant umb die chrieg 

and GOtweig. — 

Siegel abgerissen. 
Steir, ze Kern& 
und stozz, die ge- 
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wesen sind zwischen den erbern geistlichen unsern liebn andechtigen, dem 
abt und dem covent zem Kotweig von irs gozhils wegn an aim tail, und 
unsern getreun den purgern gem ainlich ze Krems und ze Stain an dem 
andern tail von ains werdes wegn, gelegn gegen unserm sluzzelhof uber 
ze Krems, der naufart nach, den unser lieber brtioder herzog Rudolf selig 
den vorgenanten unsern purgern ze Krems und ze Stain gegebn hat unz 
an des apts werd. Daz si ze pederseit derselbn stozz genzlich hinder uns 
gegangen sind, also was wir darumb zwischen in sprechen, daz si das stet 
halten und genzlich volfilren wolten : da sprechen wir des ersten, daz dem 
vorgenanteu abt und dem covent zem Kotweig der egenant werd geleich 
halber der leng nach ab, der an semen werd stozzet, zevallen und beleibn 
sol an irrung, so sol den obgenanten unsern purgern ze Krems und ze 
Stain der ander halb tail ze geleicher weis ouch beleibn an all irrung und 
hindernuzz ungeverlich. Dann umb die vischwaid, in dem geschaid gnant, 
die altach die in dem selbn werd ist, die sullen si ouch ze pederseit geleich 
mit einander tailn also, daz jetwedem tail der halb tail des geschaides 
widervar ungeverlich. Davon gebieten wir peden tailn und welln, daz si 
das also stet halten und volfuren und dawider nicht tuon in dhain weg. 
1VIit urchund diz briefs gebn ze Wien an sand Thomasabend nach Christs 
gepurd dreuzehenhundert jar darnach in dem acht und sibenzigistem jare. 

XIII. 
Die Herzoge verkaufen ihren Schliisselhof in Krems an das Stift 

Lilienfeld. Wien, am 20. Januar 1379. 

Das Original-Pergament im St. Arch. I. Nr. 29. An Pergamentstreifen 
hangen die beiden Reitersiegel der Herzoge. das eine etwas beschadigt. 

Vvir Albrecht und Leupolt gebrilder, von gots gnaden herzogen ze 
Oesterr. ze Steir, ze Kerndn und ze Krain, grafen ze tirol etc. becheimen 
und tuon chunt offenlich mit diesem brief, daz wir durch besunders gemaches, 
nuz und frumes willen des wirdigen chlosters ze Lienveld des ordens von 
citels Pazzouer bistuoms unsern sluzzelhof ze Krems mit alien nuzen, 
rechten und ern, als wir den gehebt und herpracht haben, verschoufet und 
hingegebn habn und verchoufen ouch den recht und redlich mit chraft diz 
briefs den erbern unsern liebn andechtigen, dem abt und dem convent des 
egenanten chlosters in namen und an stat ir selbs, ir nachkomen und irs 
chlosters umb hundert phunt phening Wiener munzz, der si uns und 

an 
rinser stat den erwirdigen hem Leupoltn bischofen ze Freising und unsern 
getreun liebn Hansen von Tirna gericht und gewert habend, und die ouch 
in unsern nuz genzlich chomen sind. Und davon sullent die egenanten 
chlosterleut den vorgenanten sluzzelhof fiirbaz ewichlich besitzen, innhaben 
und niezzen mit aller zuogehorung an irrung und hindernuzz als ander ir 
hof und aigne gilter an gewer, doch also, daz si uns damit gewertig sein 
sullen, mit unsern weinen ze prezzen and daselbs in den hof niderzelegn 
und ze enthalten, und ouch tins rinser gemach ze belialten, ob wir rims 
dahin herwergen wolten ouch ane widerred und gewer. Si sullen ouch den 
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erbern priester Seifriden kaplan in der kapell desselbn hofs, die weil er 
lebt, halten and beleibn lazzen bei alln gulten, nuzen and rechten, die zuo 
der kapelln gehorend an all hindernuzz. Wenn aber der abget and erstir-
bet, so sullen die gait und nuz derselbn kapelln, es sei perchrecht, purch-
recht, aigen and dienst, lent, weingerten, paumgarten and ander giiter, wie 
die gnant sind, mit sampt der kapell gevallen an dieselbn klosterlut und 
ir kloster auzgenomen den weingarten, der des vorgenantn kaplans leib-
geding ist, der nach seinem tod uns angevallen sol, and sullend si dannent-
hin dieselbn kapell mit messen und anderm gozdienst versorgen, als das 
von alter herchomen ist. Und sullen ouch wir denne ledig sein zuo der 
kapell ze gebn des vas mit wein, des mut waices and der zwai phunt 
phening gelts von unserm gericht ze Krems, die wir daher jerlich sinem 
kaplan gegebn und anzbeschaiden hetten. Und sullend die vorgenanten 
klosterleut den egenanten sluzzelhof mit pau anzrichten und versorgen an 
unsern schaden ungewerlich. Si sullend ouch all die recht und gnad mit 
weinschenken and mit andern sachen haben, die si vormals gehebt habend 
in dem hof daselbs ze Krems, den si von unsers geschefts wegen habend 
verchoufet, als die brief lautend, die si von uns und der vorgenanten stat 
ze Krems darumb habend, ouch an alle gewerd. Mit urchund diz briefs 
besigelt mit unsern grozzen furstlichen anhangenden insiglen, der geben 
ist ze Wien an phinztag vor sand Agnesen tag, nach krists gepurd dreu-
zehenhundert jar darnach in dem neun and siloenzigistem jare. 

XIV. 
Bestatigung der Freiheiten des Schliisselhofes in Krems. — Wien, 

8. October 1382. 
Das Original-Pergament im Stadt-Arch I. Nr. 33 mit an Pergament-

streifen hangendem Siegel, rot in naturfarb. Wachsschale. 
Wir Albr. von gotes gnaden herzog ze Oesterreich, ze Steir, ze Kern-

den and ze Krain, graf z6 Tirol tuon chant, daz wir mainen uud wellen, 
daz unser slusselhof ze Chrems, alz er mit der maur umbvangen ist, umb 
erlich getat beleiben sol bei aller der freiung alz das von alter herchomen 
1st; aber vor der maur mainen wir chain freiung ze haben in dhain weise. 
Waz auch auf der freiung and davor geschicht, mainen und wellen wir, 
daz daromb niemant zerichten hab denn unser statrichter daselbs ze Krems, 
wer der je zu den zeiten ist. Mit urchund diz briefs, geben ze Wien an 
mitichen vor sand Kolmanstag, nach Kristes gepurd dreuzehenhundert jar, 
darnach in dem zwai und achzigisten jare. 

V. 
Verordnung an die Geistlichen ihre Hauser in Krems binnen Jahres-

frist zu verkaufen. -- Wien, am 12. Juli 1385. 
Original-Pergament rii Stadt-Arch. I. Nr. 34. Das'Siegel abgerissen. 
Wir Albrecht von gots gnaden herzog ze Oesterreich, ze Steir, ze 

Kernden und ze Krain, graf ze Tirol, embieten unsern lieben andechtigen, 
5 
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allen abten, probsten, pharrern, capellanen and aller andrer phaffhait, vie 
di genannt sei, die da heuser haben ze Krems, oder ftirbaz gewinnen, unser 
gnad und allz plot. Wir emphelen each and wellen gar ernstlich, was der 
heuser sal, die each neuleich gegeben, gemacht oder geschafft sein, daruber 
ir unsr vorvordern seliger gedechtnuzz noch unser freibrief nicht habt, daz 
ir die inner jarfrist unverzogenlich verchaufet nach derselben unser stat 
recht ze Krems alz si des von unsern vorvordern seligen and von tins brief 
and urchund hat. Tetet ir des nicht, so haben wir unsern burgern daselbs 
empholhen, daz si dieselben heuser von dem heutigen tag, als der prief 

• geben ist uber am n jar verchaufen and sich der underwinden nach irer stat 
recht. Mit urchund diz briefs geben ze Wien an sand Margaretentag, anno 
domini MCCC1xxx quint°. 

)VI. 
Hz. Albrechts III. Freiung der Burger von Krems and Stein and Hirer 

Gtiter von eigenmachtiger Anhaltung and Pfandung, and von fremden Ge-
rich ten. — Wien, 5. Juli 1390. 

Das Original-Pergament im St. Arch. I. Nr. 40 war mit rotem Wachs 
versiegelt gewesen. 

Wir Albrecht von gots gnaden herzog ze Oesterreich, ze Steir, ze 
Kernden and ze Krain, grave zu tirol — embieten unsern Hebei' getreun 
alien vnsern hauptleuten, herren, rittern und knechten, purggrafen, phlegern, 
richtern, reten, burgern und alien andern vnsern amptleuten and undertan, 
den dieser brief wird gezaigt, unser gnad und alles gut; wir emphelhen en 
and wellen auch erstlich, daz ir unser burger von Stain und von Krems 
mit irem leib and guot allenthalbn lazzet wandln and arbaiten, and si 
weder in stettn noch auf dem lande nindert aufhaltet noch verpietet umb 
dhainerlei sachn in dhainem weg. Hiet aber hinz denselben unsern burgern 
iemand ichts ze sprechen, der sol das tun vor unserm richter daselbs ze 
Stain und ze Krems and nindert anderswa ; ez wer danne, daz man iemande 
das recht da verzuge, so mocht man si wol verheften zu dem rechtn, doch 
unz an uns oder unser geschefte. Geben ze Wien an freitag nach sand 
Ulreichs tag, anno domini millesimo trecentesimo nonagesimo. 

VII. 
Die Gemeinde Stein verklag die Rehberger wegen Nichtbezahlung 

der Brotmaut. 

Das Original auf Papier im Stadt-Archive I. 44 mit dem in griinem 
Wachs aufgedrticktem groBen Stadtsiegel. 

Dem hochgeborn durichlauchten ftirsten herzog Albrechten ze Ostreich, 
ze Steir, ze Karnden and ze Krain, graf ze Tirol, unserm gnadigen herren. 

Hochgeboren durichlauchter ftirst, wir lazzen cur gnad wizzen von 
der protmaut wegen, di man in ear stat zu Krems nimbt von alln den, di 
prot an den marchtagen do hin gebnt und verchauffent, alz daz von alter 
herchome ist, and auch aller herren holden unz her an alle widerred gebn 
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habent, wan in eur gericht zu Krems alle jar davon gevelt ears chamer 
gates sechs und viezik pliant phennig. Gnadiger herr des sind nu di laut 
von Rechperch wider and maint der maut nicht zu gebn, davon eur gericht 
abgang gewiinn; sagen wir euch pei dem aid, den wir each und eurn stetn 
gesworn hahn, daz wir nicht gedenchn milgen, daz vormaln dhain widerred 
von niemant dar inne gelesen ist, und auch di in earn steten gesezzen sind 
di selbn maut gebent, alz di auf dem lande sitznt. Gnadiger herr getraun 
wir earn furstlichn gnaden wol, ir lazzet eur stet und gericht beleiben pei 
den gnadn and rechtn, alz di von alter herchomen sind. Besigelt mit eur 
stat zu Stain aufgetruchten insigel, geben an sand Gregorii tag, anno Rona-
gesimo secundo. 

Der rat und di piirger armb and reicher eur stat ze Stain. 
Dieser Klagschrift liegen bei fiinf Zeugenbriefe Nr. 45-50 von dem-

selben Datum. Deren erster lautet: 
Dem durchleuchten hochgeporn fursten, meinem genaedigen herren her-

zogen Albr. ze Osterreich — enbiet ich Siman der pekch purger ze Stain 
meinen willen undertaenigen staeten dinst mit allem vleizz. Genaediger 
ich lazz euer genad wizzen, das ich die protmaut ze Chrems vor langer 
zeit neun jar hab inn gehabt and das mir zu den selben zeiten die pek-
ellen von Rechperch protmaut geben habent in alien den rechten als andrer 
herren holden in dem laut ze Oesterreich geistlicher and weltlicher, wann 
si prot daz Chrems vail habent gehabt, and habent das getan an all wider-
red. Darzu genaediger ftirst chan ich nindert gedenkchen und hab nie ge-
hort, das sea sich der protmaut nie wider gesetzt habent unz nu in dem 
kegenwurtigen jar, und das sag ith pei meinen treun und pei dem aid, den 
ich eu and euern steten geswaren han. Mit urchund des offen priefs, be-
staet mit meinem aigen aufgedrucktem insigel, datum anno etc. nonagesimo 
secundo Gregorii. 

Ganz dasselbe bestAtigt: Erhart Prager purger ze Stain. 
Siegler: Peter der Neunburger purger ze Stain. 

Fridl pekch purger ze Chrems war selbst emalen ze Rechperch ge-
sezzen mit mul and mit wol bestiften guetern, war auch Backer zu Rech-
berg and hat immer, wenn er Brot nach Krems gefahrt, hier die Brotmaut 
bezahlt. 

Siegler: Wernhart der Alhartinger von Passau. 

Chunrat in dem Chorhof ze Stain war Brotmautner in Krems, and ihm 
zahlten die Rechberger stets die Brotmaut. 

Jorig, Fridl, Heinrich, Haensl all vir pekchen von Senftenwerkch zahlen 
immer die Brotmaut in Krems, sahen bisher immer die Rechberger dasselbe 
tun and haben nie gehOrt, dass diese von der Maut befreit seien. 

Siegler: Niklas der Weinziirl, schaffer des hem Georgen von Walse 
ze Senftenwerkch. 

6* 
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Niklas Schaffer, purger ze Chrems bestatigt als ehemaliger Brotmaut-
n er dasselbe. 

Entscheidung des Herzogs.— Wien, 21. Januar 1393 im St. Arch. I Nr. 51. 
Wir Albrecht von gotes genaden herzog ze Oesterreich, ze Steir, ze 

Kernden und ze Krain, grave ze Tirol, embieten unsern getreun lieben dem 
richter und dem rat baider stet ze Krems und ze Stain unser gnad und 
alles guot. Wir emphelhen eu ernstleich and wellen, daz ir mit unserm 
protmauter daselbs ernstlich schaffet, daz er von den pekchen von Rech-
perg die protmaut, die si noch von dem vergangen jar unzlier schuldig be-
leibent, unverzogenlich inneme and auch hinfiir allweg maut von in nem 
zugleicher weis, als die anderr herren gaistlicher and weltlicher leute in 
unserm lande raichent and gebent ; welhe aber im darin nicht wolten ge-
horsam sein, daz ir di selber darzuo vestiklich haltet und notet, damit uns 
unser maut von in geval ; das ist genzlich unser mainung. Geben ze Wien 
an sand Agnesen tag anno etc. nonagesimo tercio. 

XVIII.  
Befehl, dass das auf der Donau herabgebrachte Salz in Stein nieder-

gelegt werden mtisse. -- Wien, 26. August. 1396. 
Das Original auf Papier im St. Arch. I. Nr. 52 ohne Fertigung and 

Siegel. 
Wir Wilhalm and Albrecht vettern, von gots genaden herzogen ze 

Oesterreich, ze Steir, ze Kerenden und ze Krain, graven ze Tirol etc. en-
bieten den erbern weisen unsern liebn getreun, dem richter, den mautern, 
dem rate und den purgern gemainklich ze Krems und ze Stain miser gnad 
and alles gut. Wan wir ernstlich mainen, daz man dhain Hallischez noch 
Schellenperger salz ze Stain nicht fithren sol, sonder daz man ez da nider-
lege, alz ez von alter ist herkomen, denn allein unser purger von Neunburg 
markthalben di sullen and mugen wol mit dem salz, daz si angehoret, 
daselbs für gevaren alz si des recht habent, gebieten wir eu gar ernstlich 
and wellen bei unsern hulden, ob iemant anderer daselbs mit dem ege-
nanten salz fuervaren wolt, daz ir daz danne auf der stat aufhabet and 
verpietet es ze Stain niderleget and auch daselbs vertun haizzet, als ir 
daz von alter herbracht habt, and des durich nicht lazzet, oder ir tett 
genzlich wider uns, in aller der mazz, als eu daz weilent unser lieber vet-
ter herzog Rudolf seliger gedechtnusse an seinem brif auch hat geschribn 
and enphelichn. Geben ze Wien am samztag nach Bartholomei apostoli, 
anno dom. millesimo ccc lxxxxvi to. 

XIX.  
Verlegung des Jakobi-Jahrmarktes auf den Simon- und Judatag. — 

Wien, 30. August. 1396. 
Original-Pergament im St. Arch. I. N. 55. beide Siegel abgerissen. 
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Wir Wilhalm und Albrecht vettern, von gotes gnaden herzogen ze 
Osterr., ze Steir, ze Kernden und ze Krain, grafen ze Tirol etc. bekennen, 
als weilent der hochgeborn ftirste unser lieber herre herzog Albrecht seli-
ger gedechtnuss den erbern unsern getreun lieben unsern burgern ze Krems 
mit semen briefen vormaln die genad getan hat, daz si an sand Jacobs 
tag jerleich amen jarmarkt in unser stat daselbe haben sullen mit alien 
den rechten als ander jarmerkt in unserm lande ze Osterr. sind ; also habent 
tins dieselben unser purger fiirbracht, wie in and unser stat daselbs derselb 
jarmarkt auf die egenant zeit nicht kOmleich noch nuzleich wer, and paten 
uns diemitikleich, daz wir in denselben jarmarkt geruchten ze veraendern 
und auf sand Simons und sand Judas tag der heiligen zwelfpoten ze ver-
keren. Nu haben wir durch irer fleiz, pete and auch durch derselben unser 
purger und unser stat aufnemens willn ir pete erhoret and haben in and 
iren erbn und nachkomen denselben jarmarkt auf den egen. sand Simons 
und sand Judae tag gegeben and gelegt, geben and legen auch den darauf 
wissentleich mit kraft diz briefs, also daz si denselbn jarmarkt jaerleich 
auf denselben tag nu furbazz ewikleich sullen and mtigen volkomenleich 
haben mit alien den rechten, gnaden, freihaitn und andern lobleichen ge-
wonhaiten, die ander unser stet in Oesterr. auf iren jarmerkt habent an 
geverd. Davon gebieten wir vestikleich alien unsern unclertanen und ge-
treun, den diser brief gezaigt wird, und wellen ernstleich, daz si dise un-
sere gnad staet halten and dawider nicht tun. Wer aber des uberftire, der 
tett swerleich wider uns. Mit urkund dez briefs, geben ze Wien an mit-
tichn nach sand Augustinstag nach Kristi gepurd dreuzehnhundert jar and 
an dem sechs and neunzigistem jar. 

XX 
Bestittigung aller Rechte mid Privilegien der Stiidte Krems and Stain. 

Wien, 30. August 1396. 
Original-Pergament im St. Arch. I. N. 56. Das hake Siegel abge-

rissen, das rechte Siegel (Albrecht's) rot in naturfarb. Wachsschale voll-
kommen erhalten, das Sekretsiegel aber undeutlich. 

Wir Wilhalm and Albrecht vettern, von gotes gnaden herzogen ze 
Oesterr., ze Steir, ze Kernden and ze Krain, graven ze Tirol etc. bekennen, 
daz uns die erbern weisen, unser lieben getreun, unser purger gemeinkleich 
ze Krems und ze Stain reich and arm habent angeruft und diemutikleich 
gepeten, daz wir in geruchten ze verneun und ze besteten alle ir brief und 
hantvesten, die si von weilent lobleicher gedechtnuzz kunig Rudolfen seli-
gen und herzog Albrechten, unserm henen mid enen, und auch herzog 
Rudolfen unserm vettern mid andern unsern vorvordern herzogen ze Oesterr. 
uber alle ire recht and freihait and gut gewonhait habent. Na haben wir 
angesehen ir dienstperkait and fleizz pete, and haben in und iren erben 
and nachkomen von neuen dingen verneuet and bestetet, verneun and be-
steten in auch von furstleicher macht wissentleich mit kraft diz briefs alle 
und igleiche ir obgenante brief and hantveste, die in von denselben unsern 
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v.orvordern seligen gedechtnuzz gegeben Bind, and mainen und wellen, daz 
die gar und genzleich mit alien den punten and artikeln, die dariu sind 
begriffen, nu und hienach gar and genzleich bei iren kreften war und stet 
iwerden gehalten, and daz denselben unsern purgern dawider an denselben 
ren rechtn, freihaitn, gnadn and guten gewonhaitn niemand kain irrung, 
hindernuss noch beswerung tu in dhainen weg. Davon gepietn wir vestik-
leich unsern lieben getreun alien unsern hauptleutn, lautherren, rittern und 
knechten, phlegern, burggraven, richtern, mautern, zellnern und alien an-
dern unsern amptleutn and undertanen und getreun, gaistleichen and welt-
leichen, edeln und unedeln, in egenanten landen and gepieten gegenwurtign 
and kumftign, den der brief gezaigt wirt, and wellen ernstleich, daz si die 
egenanten unser purger von Krems and von Stain bei dieser unser beste-
tung an all irrung genzleich lassen beleibn und in an iren rechten, frei-
haiten, gnaden, guten gewonheiten, briefen and urkundeu dawider kain 
beswerung tun, noch niemand anderm gestattn ze tun in dbainem weg. 
Welich aber dawider tetn, die wissen swerleich wider unser huld und gnad 
haben getan and vervallen and gepunden sein zegeben der peen, die in 
unser obgenanten vorvordern seligen brief ist begriffen. Und des ze urkund 
habn wir unser insigil gehenget an diesen brief, der geben ist ze Wien 
an mittichen nach sand Augustins tag nach Kristi gepurd dreuzehnhundert 
jar and in dem sechs and neunzigistem jar. 

XXI. 
Antwort des Wiener-Rates anf eine Mautklage der Kremser ; Wien, 

16. Juli 1399. 
Das Original auf Papier im St. Arch. I. N. 65. Das aufgedruckte 

Siegel ist zerstort. 
Aul3en: Den erbern weisen, dem purgermeister, dem richter and dem 

rat baider stet Krems und Stain unsern besundern freunden. 
Unsern willigen dinst zevor und was wir gates vermilgen. Eurn brief, 

den ir uns gesant habt, den haben wir wol vernomen, wie wir von den 
eurn von irer chaufmanschaft unpilleich maut mainen zenemen bei ails, 
and wie ir uns mit eurn briefen underweisen wellt, wes ir bei uns recht 
habt. 1st unser mainung, das ir mit earn briefen zu uns chompt auf den 
achten tag nach sand Stephans tag schirist, was wir denne nach derselben 
eurer brief sag pilleich and rechtleich tun sullen, darzu wellen wir gemn 
bereit sein, wann wir zu allen zeiten gem n tun, was eu and den earn lieb 
ist. Geben ze Wien, an mitichen Hach sand Margreten tag, anno etc lxxxx 
nono. 

Pargermaister and der rat der stat ze Wien. 
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